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Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Vereinigte Staaten. 


Sud-Dafota. 

Bridgemwater, 15. uni 1896. 
Werte Rundihau! Der Weizen fteht 
Hier ſehr Ihön uyd das Korn auch mit- 
telmäßig. Wir hatten einen fehr ſchö— 
nen Negen den 11.0. M. Die Far— 
mer find jet getroft. Dem Fred. Mar: 
guard find die Pferde weggelaufen; er 
fiel zuerft aus dem Wagen mit einem 


von feinen Rindern und that ſich nichts | 


zu Shaden. Zwei Finder fielen jpäter: 

eine3 davon zerihlug ſich den Kopf 

und das andere fpaltete fih die Hand. 
Einen Gruß an alle Leſer. 





unter den Trümmern des Hauſes be— 
graben wurden. Diejes Unglüd traf 
ihn ohne feine Verihuldung, darum 
fonnte er mit völliger Ergebenheit ſa— 
gen: „Der Herr hat e3 gegeben, der 
Herr hat e8 genommen, der Name des 
Herrn ſei gelobet.” 

In jüngft vergangener Zeit wurden 
große und Kleine Städte, jowie viele 
Landichaften von ſchwerem Uuglück be= 
troffen, verurfacht durch Feuer, Waller 
und Sturm, wodurd Millionen Eigen» 
tum zerjtört wurde und viele Menjchen 
den Tod fanden. Auf wen dürfen wir 
die Urheberſchaft diefer Unglüdsfälle 
zurüdführen? Der Aberglaube des 
Altertums hätte geantwortet, das Wü— 
ten des Unmetters rühre von dem ra= 


Y Y N < En . » e 

Jakob J. Hofer. ſſenden Kampfe der Luftgötter her, die 

moderne Aufklärung antwortete in Zei— 

1 ID viele ü 13€ 5 

Minnejota. a und auch nn Pure * zelı 

. . .J,Es war ein zufälliges Zuſammen— 
Binahbam ale, am 18. Juni, Fr ö a 

Di a5 x * J J treffen zweier Wirbelſtürme, welche 

1896. Einen Gruß zuvor! Im Na— ib St. Louis rn rs 

St. Louis und Oſt-St.Louis 

n der Mennoniten Brüdergemeinde FR De er 

or i , "Iplagten, und die Folge war Unglüd 


lade ich Jeden zum 4. Juli zu dem 
Miffionsfefte in unferem Berjamm- 
lungshauſe, 5 Meilen nördlid von 
Binahbam Late, ein. Mittag3 wird 
gemeinschaftlich geſpeiſt, wofür die Ge- 
meinde Sorge trägt. Wir hoffen auf 
viel Segen vom I. Herrn zu unſrem 
Feſte; dazu haben wir die Ausficht, 
daß Br. D. Dürkſen von Rußland, der 
gegenwärtig auf einer Miflionsreife in 
Amerika ift, am 4. und 5. Juli in 
unferer Mitte fein wird. 

Herzlich grüßend, Euer 

Heinridh Both. 





— 


Das Unglück und was es uns 
lehrt. 





1. Daß vieles, aber nicht 
alles Unglüchvon Gottkommt. 
Unter Unglück verſteht man das uner— 
wartete und plötzliche Eintreten von 
Umſtänden, aus denen uns Widerwär— 
tiges und Schaden erwächſt. Vom Un— 
glück werden Hohe und Niedrige, Ge— 
rechte und Ungerechte betroffen, weil 
Niemand die Naturereigniſſe voraus— 
ſehen oder beherrſchen kann. Deshalb 
wird es auch Unglück geben, ſo lange 
die gegenwärtigen Weltzuſtände dau— 
ern. Manches Unglück wird wohl von 
Gott zugelaſſen, iſt aber weder von ihm 
gewollt, noch veranlaßt. Wenn Men— 
ſchen Gebäude errichten und dabei we— 
der die Geſetze der Architektur beachten, 
noch die Veränderungen in der Natur 
in Rechnung bringen, und es werden 
durch den Einſturz der Gebäulichkeiten 
wertvolle Menſchenleben und viel Ei— 
gentum zerſtört, ſo iſt nicht Gott, ſon— 
dern der leichtſinnige Menſch Urheber 
des Unglücks. Fahren Schiffe in itod- 
finfterer Nacht oder bei dichtem Nebel 
mit voller Dampffraft oder die nötigen 
Vorſichtsmaßregeln werden unterlafjen 
und es findet eine Gollilion ftatt, wo— 
durh Menschen und Schiffe in die 
Tiefe des Meeres verſenkt werden; oder 
der Führer eines Eifenbahnzuges fährt 
auf eine Brüde, ohne zu willen, ob fie 
fiher ift und es entitebt ein fchredliches 
Unglüd, jo ift die Urſache desfelben 
auf die Leichtfertigkeit und Verwegen— 
beit der Menſchen zurüdzuführen. 
Wenn der Menſch gleihgültig zu 
Werte gebt, ſich unnötigerweiſe oder 
gar mwagehallig der Gefahr ausjegt, 


und Berheerung.” 

Der Unterfchied beider Erklärungen 
beiteht darin, daß das Altertum noch 
an die Einwirkung höherer Mächte im 
Naturgebiet glaubte, während der mo- 
derne Zeitgeift den Zufall walten läßt. 
Beide aber willen nicht3 von dem alle 
Dinge regierenden und beherrichenden 
Gott. Dabei iſt es eine auffällige That- 
fache, daß in folden Sturmzeiten die 
frommgelinnten Menjchen zu Gott m 
Abwending der Gefahr bitten und die 
Sottlofen über Gott ſchelten, der ſolche 
Zerſtörung zugelaſſen habe. 

Bei ſolchen Kataſtrophen durchzuckt 
die Menſchen das Gefühl, daß auch 
über die Elemente ein allmächtiger 
Gott waltet. Auch Feuer, Waſſer uud 
Sturm ſind Diener Gottes und richten 
ſeinen Willen aus. Wenn kein Sper— 
ling auf die Erde fällt, ohne ſeinen 
Willen, ſollte der Sturm, welcher ſo 
viele Menſchen und Tiere tötete, ohne 
ſeinen Willen gelommen ſein? Wenn 
der Chriſt auch die tieferliegenden Ur— 
ſachen dieſer bedauerlichen Calamität 
nicht einzuſehen vermag, ſo wird er 
doch an dem Glauben feſthalten, daß 
Gott nach ſeiner Weisheit und Liebe 
dieſelbe eintreten ließ, entweder um 
größeres Unglück zu verhindern oder 
die Erreichung höherer Zwecke anzubah— 
nen. 

2. Daß wir dievomlnglüd 
Betroffenen nicht als bejon- 
dere Sünder anzujehen ha— 
ben. Nur wo die Schrift das Unglüd 
als eine Strafe individueller oder all: 
gemeiner Verfündigung bezeichnet, wie 
bei Korah und feiner Motte oder bei der 
Zerſtörung Sodoms und Jeruſalems, 
dürfen wir ſagen: Das widerfuhr ih— 
nen auf Grund ihrer Gottloſigkeit. 
Als die Jünger einſt einen Mann tra= 
fen, der das Unglüd hatte, blind ge— 
boren zu jein, fragten fie; „Meifter, 
wer hat gejündigt, dieſer oder feine 
Eltern, daß er ilt blind geboren?” 
Da antwortete Jeſus: „ES hat weder 
diejer noch jeine Eltern gefündigt, ſon— 


dern, dab die Werte Gottes an ihm 
offenbar werden.“ oh. 9, 1 ff. Wir 
follen nicht wähnen 
oder bejondere Lieblinge Gottes vor Franzoſen verſchiebt, 
denen zu fein, die vom Unglück betrof- und von 
fen werden. 
der fanden den Tod, und auch manche 


größere Heilige | 


Manche unfchuldige Kin⸗ 





und es trifft ihm ein Unglüd, fo tann | 


fromme Männer und Weiber ftanden 


er dasſelbe nur feiner Vermeſſenheit vielleicht auf einer höheren Stufe ſitt- 


zufchreiben, welche nach Gottes Ord— | 
nung bejtraft werden muß. Nur wenn 


der Menich fein Handeln nach den bes | |vofft. 


fannten Gejegen, die Gott in der Na⸗ 


tur niedergelegt hat, und alle Vorſichts⸗ | thie und Hülfe angedeihen zu laſſen, 
maßregeln, die ihm fein erleuchteter | damit der 
und es 1 


Verftand eingiebt, beobachtet; 


licher Reinheit und Vollkommenheit als 
wir und wurden doch plößlich wegge- 


Die Ehriltenpflicht erfordert diel- 
nehr den Bedrängten unſere Sympa= 
Verlujt ihnen weniger 
chmerzlich, ihre Thatkraft gewedt und 


trifft ihn dennoch ein Unglüd, kann er; die Stätten der Zerſtörung phönirartia 


getroft jagen: 
Willen und Zulafjung über mich ges | 
fommen. 
dem feine Herden vom Blige erichlagen ſ 


und deffen Kinder dur den Sturm Beſchäftigung 


Das war bei Hiob der Fall, Irdiſchen 


Das iſt nad Gottes aus ihrer Aiche entitehen möchten. 


3. Daß der Menihnidtam 
hängen bleiben 
Der Menſch ſichert ſich durch die 


mit irdiichen Dingen 


oll. 


‚Nummern 


nen Geift an denfelben. | 
ftridt fih auch leicht in das Weltgetriebe | 
und macht zum Zmede feines 2ebens, | 
was ihm nur ala Mittel dienen fol. 
Der Geift wird zum Diener der Sinn: 
lichfeit erniedrigt und Geld und Gel: 
deswert wird der Gegenftand feiner 
Hoffnung und Wünſche. Da bricht das 
Unglüdf herein und vernichtet in einem 
Augenblick den Reichtum, auf welchen 
er fich verließ, zeritört die Herrlichkeit, 





an welder er Sich ergößte, und die 
ftummen Ueberbleibjel feines 
und jeiner Hoffnungen mahnen 
lauter als Worte zu thun 
ih Schäge zu ſammeln, weldhe von 
der Gewalt der Elemente nicht zerjtört 
und von Dieben nicht geftohlen werden 
fünnen. Nach dem großen Brande in 
Ehicago Stand ein Kaufmann auf dem 
Grundftücde, auf welhem fein Laden 
geftanden hatte und fagte: „Geftern 
war ic noch ein reiher Mann, heute 
bin ih arm, und es mag ganz gut 
fein. Das Glück machte mich mweltiich, 
meine Söhne ieichtfertig und meine 
Frau und Töchter Stolz. Jetzt müſſen 
wir an die Arbeit gehen, und wir wer— 
den beijere und ernftere Menjchen wer— 
den., Wohl denen, die auf Gottes 
Stimme hören, der au dur Sturm, 
Feuer und Wafjer zu uns redet. 

4. Daß Gott allein mädtig 
jei. Durd die Gründung von Städ- 
ten, Errihtung von Häufern und 
Kunftwerfen, durch Unterwerfung der 
Tierwelt, dur Dienftbarmadhung der 
Naturkräfte hat der Menſch glänzende 
Beweiſe feiner Größe geliefert. Wenn 
er das Werk feiner Hände überichaut 
wird er leicht verfudht im Uebermute 
mit dem orientaliichen Herricher aus— 
zurufen: „Das ift die große Babel, die 
ih erbauet habe, durch meine große 
Macht, zu Ehren meiner Herrlichteit.“ 
Da bricht eine Feuersbrunft aus und 
verwandelt in wenigen Stunden feine 
Häufer, PBaläfte, Tempel, Fabriten 
und Kunſtwerke in einen rauchenden 
Schutthaufen. Der Sturm erhebt fi, 
die finjteren Wolken ſchießen gegen ein- 
ander, die jtärkiten Bäume ftürzen kra— 
hend zu Boden, Häufer und Mauern 
begraben im Sturze Menjchen und 
Tiere, und das Solidejte und Präch— 
tigfte, das Wenfchenhände errichteten, 
ift in einen Schutthaufen verwandelt. 
Unmädhtig und bebend ſchaut der 
Menſch der Gewalt entfeljelter Ele— 
mente zu und in feinem Innern lifpelt 
eine Stimme: „Groß und mädtig ift 
nur Gott.“ (EhHriftl. Apologete.) 


— — — 


Sinkende Völker 


ihn | 
vermögen, 





Eine trübjelige Vorbetrahtung zur 
franzöfiihen Volkszählung hat oviejer 
Tage einer der ernithafteften und tüch- 
tigiten Wirtichaftspolititer unſeres 
Nachbarlandes angeltellt. Die Ihat- 
ſache, daß der Bevölkerungszuwachs 
Frankreichs mit dem des deutjchen Reis 
ches nicht von ferne Schritt hält und 
daß darum das zwilchen den beiden 
Rivalen bejtehende Machtverhältnis 
ih Jahr für Jahr zu Ungunften der 
iſt längft befannt 
franzöfifhen Philoſophen, 
Nationalötonomen und Bolititern in 
Büchern und Zeitungen häufig mit 
patriotiiher Klage erörtert morden. 
Wir erinnern uns aber nicht, fie je mit 
jo viel Geift in einem univerfalen Zu: 
ſammenhang geftellt gejehen zu haben, 
als von dem ehemaligen Handelsmini— 
fter Jules Roche in einer der legen 
des Pariſer „Figaro.“ 
„Seid fruchtbar und mehret ench!“ 
heißt die göttliche Weiſung. Leider, 
klagt der franzöſiſche Schriftſteller, ſei 
das alte Gebot bei ſeiner Nation in 
tiefe Vergeſſenheit geraten. „Wenn 
wir von den Völkern reden, jo wenden 
wir immer diejelben alten Beziehungen 





Stolzes | 
| richs des 


feine Exiſtenz, fördert zeitlihe Behag: | Deutichland, alle Nationen ſtehen vor 
(ihleit und wedt und vervollkommt ſei- unferem Geiſte als Berfönlichkeiten, 
Aber er ver=|fich durch die Zeitalter hindurch gleich 


die 
geblieben find. die Namen Tich 
nicht verändert haben, fo fehen mir fie 
inftinktiv fraft einer den Morten inne— 
wohnenden Täufchung jo an, als ob fie 
ſelbſt in ihrem mwechjelfeitigen Verhält- 
nis, in ihrer Ausdehnung ihrer Macht, 
ihrem Reichtum, ihrer Bevölkerungs— 
zahl, in ihrer militärifchen und mirt- 
Ihaftlichen Stärke, in allen ihren mans 
nigfaltigen Beziehungen ſich auch nicht 
verändert hätten, und es fehlt wenig, 
jo wären wir geneigt ein Wort Fried— 
Großen dem Stil des Tages 
angepaßt anzuwenden. „Wenn ich 
König von Frankreich wäre, ſo dürfte 
ohne meine Erlaubnis kein Kanonen— 
ſchuß in Europa losgehen.“ Ein flüch— 
tiger Blick auf unſeren armen Plane— 
ten, der gleichzeitig ſo groß und ſo klein 
iſt, zeigt uns indeſſen, welche Umwäl— 
zungen der gegenſeitigen Stellung ſich 
während eines verhältnismäßig kurzen 
Zeitraums vollzogen haben. 

Nehmen wir als Criterium für die 
Macht der Völker nur die Zahl ihrer 
Individuen an, jo ſehen wir gegen das 
Ende Ludwigs des Vierzehnten Frank— 
reich unftreitbar an der Spike de, 
lifierten Welt, die fish ihrerfeitS auf 
Europa beſchränkt. Wir bilden eine 
Nation von ungefähr 20 Millionen 
Menſchen, die einigite, beſtverſchmol— 
jene von allen. Das eigentliche Eng: 
land zählt nah Macaulay kaum 6 
Millionen Einwohner. Das aus drei» 
hundert verjchiedenen mit einander ri- 
valifierenden Staaten zuſammengeſetzte 
deutſche Reich ift nicht volksreicher als 
Frankreich, und Delterreich zählt im 
Ganzen etwa 10 bis 12 Millionen. 
Preußen ift eben zum Königreich erho- 
ben worden; die Zahl der Unterthanen, 
über die der Hurfürft von Branden- 
burg in dem Augenblid gebietet, two 
der Vertrag von Utrecht ihn als König 
anerfennt, beträgt aber faum 2 Mils 
lionen. Rußland liegt am Ende der 
Welt, außerhalb der europäilchen Bes 
mwegung; die Enchclopädie berichtet 
Ipäter, im Jahre 1765, daß die dom 
Zar 1824 angeordnete Boltszählung 
nur 6,640,000 Individuen männlichen 
Geſchlechts ergeben hat, d. h. ungefähr 
12 bi3 13 Millionen Einwohner. 
Freilich erhöht Voltaire diefe Zahl auf 
24 Millionen und das Königreich Po- 
len glänzt immer noch mit 10 bis 11 
Millionen Einwohnern. Spanien mit 
8 Millionen, das in taufend Stücde zer: 
Iplitterte Italien mit 10 bit 11 Mil: 
lionen ergänzen das Bild ungefähr fo 
ziemlich. 

Alles in Allem, Europa zählt allein 
in der Welt; die leitenden Völker um— 
fallen 59 bis 60 Millionen, ganz Eu— 
ropa 120 bis 130 Millionen; in alle= 
dem fteht Frankreich unftreitbar im er: 
ften Rang nad) Bevölterung, Reichtum, 
Kraft und Bildung; fo liegen damals 
die Dinge—und fie fehen nicht weſent— 
lich anders aus bei Beginn der Revo— 
Iution. Nur die Zahlen find größer 
geworden beinahe im gleichen Verhält— 
nis für jedes Land. Frankreich ift 
auf 25 Millionen geitiegen, daS deut— 
ſche Reich auf diefelbe Zahl, Preußen 
auf 6 Millionen, Großbritannien auf 
12. Frankreich ift indeß noch die zahl- 
reichite und einheitlichite Nation — unter 
den Urfahen, die unfern fiegreichen 
Widerftand gegen ganz Europa erklä— 
ren, ijt das ficher nicht die geringite. 

Vor dem Siebziger Krieg beſaßen 
wir diefe Ueberlegenheit in der Weit 
noch. Rußland ausgenommen, das 
Alles in Allem in Europa und Alien 
75 Millionen Einwohner zählte, 
Frankreich mit 38,102,000 Einwoh— 
nern immer noch in 
Defterreih- Ungarn hat nicht ganz 
Millionen; alle die damals noch ges 
trennten Yänder, die heute das deutjche 
Reich bilden, erreichen kaum dieſelbe 
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an. Frankreich, England, Rußland, 


Zahl wie Frantreid allein. Das ganze 


itebt ; 


Europa boran. | 
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vereinigte großbritanniiche Königreich 
überfteigt kaum 30 Millionen; die Ver. 
Staaten Nordamerita’3 ftehen ums 
blos gleich. 

Auch die Zeiten haben ſich ftarf ver— 
ändert! In Europa find wir auf den 
fünften Rang gefunfen, da wir faum 
die 1,065,000 Einwohner, die uns der 
Berluft von Elſaß-Lothringen und der 
Krieg ſelbſt kofteten, wieder eingebracht 
und von Neuem die Ziffer von 38 Mil- 
lionen erreicht haben. Vor uns ftell- 
ten fih— nad) dem ungeheuren Ruß: 
land mit feinen 100 Millionen europä— 
ischer Einwohner — Deutfchland mit ei- 
ner Bevölkerung, die heute 52 Millionen 
betragen wird, Defterreih-Ungarn mit 
mehr als 43 Millionen und fogar das 
vereinigte britifche Königreich, das 
nahezu 40 Millionen zählt. Italien 
folgt uns nahe mit 31 Millionen und 
einer dichteren Bevölkerung als der uns 
jeren. Wir find alfo vom zweiten auf 
den fünften Rang gejunfen. 

Aber nicht allein die Perſonen des 
großen geichichtlichen Dramas haben 
diefe Veränderungen durchgemacht; 
auch der Schauplaß hat fich bis an die 
Grenzen der Erdfugel erweitert; neue 
furdtbare Mitfpieler haben fi ins 
Kampfgewühl geworfen und täglich 
tauchen neue auf. Während wir in 
dem zur Neige gehenden Jahrhundert 
uns nur um 50 Prozent vermehrt ha— 
ben, hat ji England nahezu vervier— 
fact, ift im Verhältnis alfo 7 bis 8 
Mal ſtärker gewachſen al3 wir; Ruß— 
land bat ſich mehr als verdreifacht, 
Deutihland mehr als verdoppelt 
(Preußen verfünffacht!), Italien nahezu 
verdoppelt. Und da find nod die 
Ver. Staaten Nordamerifa’s, ehemals 
durch eine Fahrt von mehreren Wochen 
bon uns getrennt, heute auf weniger 
als aht Tage uns angenachbart, mit 
ihren unerfchöpflichen natürlichen Hülfs- 
mitteln und ihren fiebenzig Millionen 
Einwohnern unabläflig thätig, von ra= 
fender Jnitiativfraft. Da ift mit einer 
die unferige überragenden Bevölke— 
rungszahl (mehr als 42 Millionen), 
Sapan, das mit feinen erjten Schlägen 
im Böltertampfe die ganze Welt in 
Staunen verfjegte. Da rühren fih In— 
dien und China in ihren unergründe 
lihen Tiefen; und fie beunruhigen ſelbſt 
die Kaufleute in Liverpool und Mans 
heiter, jo daf; fie Jih beinahe vor dem 
Samen fürchten, den fie ausgejtreut 
haben, und jich fragen, was aus ihrer 
bisher unbejiegten und unbeſieglichen 
\nduftrie werden foll, wenn einmal 
700 Millionen neuer Arbeiter und 
Goncurrenten in den Wettfampf gegen 
ihre früheren Herren eintreten, von 
denen jie jo lang ausgebeutet worden 
find. 

Wann hätte ſich je in der Vergan— 
genheit dem Menſchenauge ein Schau 
ſpiel dargeboten, was diefem vergleich» 
bar ift? Unſere Grofeltern lebten auf 
einer Erde, auf der etwa 80 bis 100 
Millionen Menſchen die  civililierte 
Menichheit, die Nationen daritellten, 
die unter einander in blutigem oder 
friedlihem Kampf um die Vorherr— 
ihaft, Ruhm und Neihtum lagen; 
und das glüdliche und mächtige Volk, 
dem fie angehörten, machte für fich al» 
lein ein Viertel diefer ungeheuren Ber: 
ſammlung von Nebenbuhlern aus, une 
ter denen feine nationale Familie ihm 
an Bedeutung und Zahl gleichtam. 
Noch ift das zweite Geſchlecht nicht er— 
loſchen, das ihren Lenden entiprungen, 
und es erfennt die Melt nicht 
die ihm 











Höcfte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung 


Baking 
Powder 


Abiolnt unverfälſcht. 
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zum andern 
die 


und im Shulunterriht 
wurde. Bon einem Bol 
dehnt ſich Heute das Schlachtfeld; 
fümpfenden Heere, mit denen man 
ohne Gnade und Barmberzigfeit um 
das tägliche Brot ringen muß, zählen 
bereit3 mehr als 600 Millionen Streis 
ter, und der Augenblid iſt nahe, wo 
diefe Zahl fih mehr als verdoppeln 
wird durch das aktive Eingreifen Oſt— 
aliens. 

‘a, es ift nicht mehr Zeit zu ſeuf— 
zen, befhauliche Betrachtungen zu pfle= 
gen, zu ſchlafen oder feine Kräfte zu 
verfchleudern und die Zukunft des Va— 
terlandes der Unwiſſenheit, der Selbſt— 
ſucht, der blinden und tötlihen Wut 
der Fanatiker preiszugeben. Und aud 
dazu ift nicht mehr Zeit zu vergefien, 
daß das Grund:&lement der Stärke 
für die Nationen, ihr mächtigſtes Wert- 
zeug, ihr koſtbarſtes und fruchtbrin- 
gendftes Kapital der Menſch ſelbſt ift.“ 


——— — + 


W. W. Howard, ein Augen- 
zeuge über Armenien. 

Unter den fünfzehn Berichterftattern, 
roelche im December 1894 London ver— 
ließen, um nad) Armenien zu gehen 
und über die dortigen Zuſtände und 
die Greuelthaten der Türken und Kur— 
den zu berichten, iſt es nur einem einzi— 
gen gelungen, in Armenien einzudrins 
gen. Die Türken juchten das Eindrin- 
gen der Berichterjtatter auf alle Weiſe 
zu verhindern, damit ihre Schandthaten 
nit an's Licht der Deffentlichleit ge— 
zogen würden. Der Eine, bei dem ih» 
nen da3 nicht gelang, war William 
Wilard Howard, ein ebenfo klu— 
ger und gemwandter, al3 mutiger und 
fühner Mann. Er nahm fein Leben 
in die Hand und drang, troß des tür— 
tiichen VBerbotes in das Innere Armes 
niens ein. Er bejucte die Stätten, 
wo die Türken und Kurden Blutbäder 
angerichtet hatten und jah mit eigenen 
Augen, wie entjeglich die Mörderban- 
den in Armenien gehauft hatten. Gr 
entfam den türkiihen Häfchern glück— 
lid) und berichtete nun, was er geſe— 
ben. 

Als jih nun die Menjchenliebe ge— 
gen die Armenier regte, um denfelben 
Hülfe zu bringen, ging Howard als 
Hülfscommifjär nohmals nad Armes 
nien, um die Gaben verteilen zu helfen. 
Die türkifche Regierung verbot ihm das 
Eindringen in Armenien und als er 
doch eindrang, ſetzte fie einen Preis auf 
jeinen Kopf. Die Kurden fhoßen nad 
ihm, Banditen nahmen ihn gefangen 
und er mußte ſich von ihnen lostaufen: 
jeine Relſe war voll von Gefahren und 
Drangfalen. Doch Howard überwand 
fie alle, entfam glüdlich den Händen 
der Türken und hat nun in einem 
Buche (Horrors of Armenia) die 
Schreckensſcenen, die er ſah, friſch und 
wahr gejchildert, wie nur ein Augen 
zeuge es thun kann. Die armeniiche 
Hülfsgeſellſchaft in New ort fendet 
das Buch frei aus und bittet um deſſen 
Verbreitung. 

Wenn man die Schrift dieſes Augen— 
zeugen lieſt, dann gehen einem erſt die 
Augen auf über Armenien. Die ge— 





wieder, 
*2 
in ſeinen Kindererzahlungen 


genwärtige Yage des Landes ſchildert 
der Verfaßer wie folgt: 

„Armenien iſt ſeinem Schickſal über— 
aſſen. England hat ſeine Proteſte und 
| Drohungen zurüdgenommen, Rußland 


1 
ii 


Ifchaut weiter nah Oſten, und die ans 
dern Mächte ſtehen ſtumm und gleiche 
gültig da und überlailen das älteſte 








ein koloſſaler Tempel des Jupiter, 
aber feine 15 Meter hohen Säulen 
find umgeftürzt und bededen mit ihren 
Trümmern den Boden. In den präd- 
tigen Thermen find die verſchiedenen 
Ladenräumlichteiten vollkommen wohl- 
erhalten. Auf einem Markte, der zum 
Teil überdacht war, ftehen nod) die ſtei— 
gernder Kinder ift Armenien heute mod | nernen Tiſche, auf denen die Waren 
ſchlimmer daran, als je zuvor. Das zur Schau ausgelegt wurden. Aus der 
Ende vom Lied der Veriprehungen | hriftlichen Zeit ftammen mehrere reich 
des Eultans find 3000 zeritörte Dör- mit Mofait und Skulpturen geihmüdte 
fer, 50,000 gemordete Armenier, eine | Kirchen und eine große Gitadelle. Alle 
halbe Million hungernder und entblöß- Straßen find fehr gut gepflaftert. Die 
ter Menichen, Stillitand aller Geſchäfte | Kloaten nehmen wieder das Regenwaſ— 
und ein fleißiges, friedliches Bolt in | jer auf, welches fich in den nun freige= 
Gefahr, völlig ausgerottet zu werden. | legten Straßen anfammelt, und die al- 

„Während des langen Winters hat | ten Brunnen, welche die Stadt ver- 
der kurdiſche Tiger geruht. Jetzt, da ſorgten, find wieder zur Aufnahme des 
der Frühling auf die Berge fteigt und | Trintwafjers bereit, das die bevorite- 
im Maienduft der Schnee zerfchmilzt, | hende Erneuerung der römiſchen Lei— 
regt fi bald die alte Raub» und|tung in jene fteinernen Behälter flie= 
Mordluit wieder. Und konnte der ßen lafjen wird. Die Privatbauten 
Sultan angeſichts der britiihen Be | nehmen das Intereſſe nicht weniger in 


riftliche Bolt ruhig den Krallen des 
unmenſchlichſten Ungeheuers aller Zei— 
ten. Nach anderthalb Jahren voll er— 
bobener Protefte und Drohungen bier 
und leerer Veriprehungen dort, aber 
aud voll von den Notjchreien gemarter- 
ter Männer, entehrter rauen und 
Mädchen und verwaifter und verhun— 








drohung mit Krieg und Teilung der 
Türkei die Blutbäder vom Oktober, 
November und December 1895 anord- 
nen; wie viel mehr fann und wird er 
dann an der Vernichtung der Armenier 
weiter arbeiten, wo jih England ihm 
nicht mehr drohend entgegenſtellt.“ — 
So berichtet Herr Howard. Die Fe— 
der jträubt jih auf Deutich wiederzu— 
geben, was er über das entjegliche 
803 der armenilhen Frauen und 


Anspruch als die Monumentalbauten. 
Dasjelbe gilt von den militärifchen An— 
lagen, fowie von Aquädukten, Stadt- 
thoren, Friedhöfen und Vorſtädten. 
Alles in allem ift dies der erjte und 
einzige Fall, daß die römiihe Kunſt 
der Raiferzeit jih uns in fo geradezu 
Imunderbarer Vollftändigfeit vor Die 
Augen ftellt. Natürlich haben örtliche 
lafritanifche Einflüffe auf diefe Werte 
leingewirkt, aber das hindert nicht, daß 


| 





Mädchen berichtet, die eine erwünfchte | wir hier über jene fo wichtige Kunſt— 
Beute der Mörder ihrer Männer und | epoche Aufſchlüſſe erhalten, die uns das 
Väter geworden find. Was die Tag |einer älteren Zeit angehörige und mehr 
für Tag von Türken und Kurden er— griechiſch geartete Pompeji nicht hat ge— 
dulden müſſen, das ift viel ſchlimmer | ben fönnen. So hat der an archäolo— 
als der Tod. Und die Gefandten der giſchen Schägen fo reiche Boden des 
Mächte ſchweigen jtill und Europa ſieht Iantifen Numidiens ein Studienmate- 
diefen Zeufeleien ruhig zu. Welche rial hergegeben, aus dem die Kunſt— 
Schmad für unfre Zeit! Hoffen wir, |willenihaft nod großen Nugen ziehen 


dab Howard: Bud Europa und Amtes 
rifa die Augen öffnet und die Ghriften 
wenigitens willig macht, die furchtbaren 
Leiden der Armenier zu lindern. 

Unjere Vorfahren beteten ſonntäg— 
ih: „Vor des Pabſts und der Türken 
Mord, errett’ uns lieber Herre Gott.“ 
Mir follten die armen Armenier in 
unfere Fürbitte einjchließen. 

(Deut. Boltsfrd.) 


Michtige Ausgrabungen. 


Die Ruinen des alten Thamugadi 
in Numidien find durch die Franzoſen 
aufgededt worden. Aus dem Berichte 
des Leiters der Ausgrabungen, Des 
Herrn Albert Balla, ſei folgendes mit: 
geteilt. Timgad, im Altertum Thamue 
gadi genannt, liegt im Departement 
Gonftantine in Algerien, nicht weit von 
dem alten Lambeſſa, und war das 
Standquartier der berühmten dritten 
Legion. Kräftiger militäriiher Schuß 
war hier eine Notwendigfeit, denn es 
galt, die unruhigen Berberjtämme im 
Zaume zu halten, die ftets bereit wa- 
ren, das römische Joch abzumwerfen und 
plündernd und zerjtörend in die reichen 
Ebenen des KRüftengebietes einzufallen. 
Die von Trajan im Jahre 100 erbaute 
Stadt hatte eine Blütezeit von vierein— 
halb Jahrhunderten erlebt, als Beliſar 
Nordafrifa eroberte. Die Siege des 
byzantinischen Feldherrn führten zu 
Thaten, die an die Ruſſen im Jahre 
1812 erinnern; 


berberifche Bevölterung verwüſtete die | 


Felder und zerjtörte die Städte, damit 
die Eroberer ih nicht im Lande feſt— 
fegen könnten. Da iſt auch Ihamugadi 
zu Grunde gegangen und hat dann 
unter dem Schlamm, den die Regen— 
güffe von den Bergen herabjpülten, 
unter dem Sande, den der Scirokko 
herbeitrug, länger als zwölf Jahrhun— 
derte verborgen gelegen. Die wichtig- 
ften der nun wieder ans Licht gebrach— 
ten Bauten mögen bier erwähnt wer: 
den. Ein Triumphbogen mit drei Tho— 
ren, der mit Säulen und mit Statuen 
geihmüdt ift, ſteht noch faſt ganz auf« 
recht. Im Schutze von prädtigen 
Säulenhallen ſind ſchöne Kaufläden 
aneinandergereiht, und ſehr gut ein— 
gerichtete öffentliche Aborte zeigen, daß 
auch diefe Errungenfchaft der Neuzeit 
ſchon im Altertum beftanden hat. Auf 
dem Forum (dem Marktplage) ſteht 
eine große Bafilita, die das Gebäude 
des Handelögeriht3 war. Außerdem 
fieht man auf dem Forum Magazine, 
Hallen für gefellige Zwede, ein Ge- 
fängnis, eine Kurie, wo der Gemeinde- 
rat tagte, einen Tempel des Sieges 
und eine fehr große Anzahl Pideſtale, 
worauf die Bildfäulen der Kaiſer und 
berühmter Männer geftanden haben. 
Das an einen Hügel angelehnte Thea» 
ter konnte viertaufend Perſonen auf- 


wird. 


-— — 


Hunahme der Derbrechen. 


Eine unlängft in unferem Gongreß 
eingereichte Geſetzesvorlage, die Zahl 
jolcher Verbrechen, welche mit Tod be= 
Iftraft werden, zu vermindern, d. h. 
für manche diefer Verbrechen ein ge— 
ringeres Strafmaß zu ſetzen, hat dazu 
| beigetragen, die allgemeine Aufmerf- 
| famteit auf die erjchredende That— 
ſache der Zunahme der Verbrechen in 
Iunferem Lande zu lenten. Es wird 


oft die Behauptung ausgejprocdhen und 
leider nicht ganz mit Unredt, daß in 
| feinem civilifierten Staatewejen Leben 
und Eigentum mehr gefährdet jeien, 
| wie in den Ver. Staaten, daß jogar in 
| Rußland weniger Mord und Tot— 
Ihlag, weniger Raub und Diebftahl 
| vorkommen, als in unferer geprieienen 
| Republit, und dab das Kigentum 
| überall fonft fich eines größeren Rechts: 
ſchutzes erfreue. Vor Jahrzehnten war 
| das noch wefentlich anders; eine jolche 
| Behauptung konnte zu jener Zeit nicht 
wohl gemacht werden. 





Nicht nur iſt die Zahl der Verbrechen 
in Zunahme begriffen; die Raffiniert— 
heit derjelben iſt auch eine größere. 
Erinnern wir uns nur an die derbre= 
heriihen Handlungen neueren Da: 
tums. Gripple Greef in Golorado iſt 
| zweimal hinter einander in Brand ge: 
»ftecft worden, um den Mordbrennern 





denn die eingeborene | während der Aufregung und Verwir— 


rung Gelegenheit zu geben, die Kaſſen— 
Ichränfe der Eriten National-Banf zu 
Iprengen. Gleiches iſt in Victor, 
Golorado, verſucht worden, und fajt 
jede Woche fommt es vor, daß Bahn— 
räuber zweds der Plünderung des Ex— 
preßwagens Züge zum Entgleifen und 
dadurch die Reijenden in Lebensgefahr 
bringen. Mit Schaudern nur erinnert 
man ich einer Blutthat, wie Jackſon 
und Walling gemeinfhaftlid fie ver- 
übten, die ihr Opfer nad Cincinnati 
tommen ließen, um es dann mit einer 
Brutalität zur Schlachtbank über den 
Flug nad Kentudy zu bringen, wie 
dad nur verlierten Menſchen oder 
menſchlichen Teufeln möglid ift. Bon 
Entjegen wird man erfaßt, wenn man 
daran denkt, wie ein faum den Kna— 
benjahren entwachjener Junge in der 
Nähe von Akron, D., feine Opfer im 
friedlihen Schlaf überfällt und faft 
alle Glieder einer Yamilie hinmordet. 
Ein Scheufal wie Holmes, der vor ei— 
nigen Wochen mit einer Lüge auf den 
Lippen am Galgen endete, hat Europa 
noch gar nicht erzeugt. Ein Menſch mit 
Univerfitätsbildung der des Geldes 
wegen unſchuldige Mädchen verführt 
und dann abſchlachtet, feine fog. 
Freunde falten Blutes umbringt und 
faft ganze familien ausrottet, ein jol« 
her Ausbund aller Unmenſchlichkeit 





nehmen. Auf dem Kapitolplage fteht 


fonnte nur in einer Atmofphäre, mie 


wir fie haben, ausgebrütet werden. 
Einen ihm ebenbürtigen Genofjen hat 
dieler Unmenſch fogar in der Perſon 
eines vorgeblihen Predigerd von Utah 
der es felbft wagte, mit feinen blut« 
triefenden Händen das Heiligtum Got» 
tes zu entweihen und durch feine ruch— 
lofen Thaten das heilige Predigtamt zu 
ſchänden. 

Nach dem Cenſusbericht enthielten 
die Gefängniſſe unſeres Landes am 1. 
Juni 1890 82,329 Verbrecher. Davon 
waren 75,924 männlichen und 6405 
weiblichen Geſchlechts. Bei einer Ge— 
ſamtzahl von 32,067,880 männlichen 
und 30,554,370 weiblichen Einwoh— 
nern giebt das auf je 422 der erſtern 
und je 4770 der letztern einen Verbre— 
cher. Die Zahl der männlichen Verbre— 
cher iſt mehr wie zehn Mal ſo groß als 
die der weiblichen. Während die Be— 
völkerung des Landes zwiſchen 1880 
und 1890 von 50,155,783 auf 62,- 
622,250 oder um nahezu 25 Procent 
ftieg, ftieg die Zahl der Verbredher von 
58,609 auf 82,329 oder um völlig 40 
Procent! Wo liegt die Urfahe und 
was muß gejchehen, um dieſer Weber- 
handnahme des Verbredertums in uns 
jerem Lande Einhalt zu thun? 

Von den erwähnten 82,329 Ver— 
bredern waren 57,310 weißer und 
25,019 dunkler Hautfarbe. Bei einer 
Gefamtbevölterung von 54,983,890 
Weißen und 7,638,360 Farbigen er- 
giebt ih hieraus, daß unter je 958 
Meißen und je 305 Farbigen ein Ver— 
brecher war. Das Verhältnis der fare 
bigen Verbrecher zur Gejamtzahl der 
farbigen Einwohner war alfo mehr als 
3 Mal fo groß wie das der Meißen. 

Andrew D. White, im ganzen Yande 
als ein Mann von gründlihem Willen 
und zuverläfliger Beobachter bekannt, 
hat das Berbredertum und bejonders 
das Mordwefen in den Ber. Staaten 
zum Gegenftand fpecieller Studien ge— 
macht und unterbreitet darüber ftatifti- 
ſche Belege, welche geradezu Schaudern 
erregen müllen. Diejen zufolge find im 
Jahre 1895 nicht weniger als 10,500 
Morde in den Ber. Staaten verübt 
worden, 700 mehr als in 1894 und 
6270 mehr als in 1890. Bon den 10,- 
500 Mordthaten haben nur 132 ihre 
geleglihe Sühne gefunden. Alfo find 
in jenem Jahre nicht weniger als 
10,368 Mörder, wenn auch) nicht gerade 
alle, jo doch die meilten ftraffrei ausge— 
gangen, und jedenfalls hat der größte 
Teil derfelben das ihnen gebührende 
Strafurteil nit empfangen. Und ift 
nicht anzunehmen, daß gerade darin 
eine der Haupturſachen der fchredener- 
regenden Zunahme des Verbrechertums 
liegt, weil eine große Anzahl der Mör— 
der und anderer VBerbreder dem ſtra— 
fenden Arm der Gerechtigkeit entgehen? 
Warum dies jo ift, haben wir eben 
ſchon dargethan. Aber follte angefichts 
der offenbaren Thatſache von der be= 
Händigen Zunahme der Verbrechen nicht 
endlich die Zeit gekommen fein, darin 
Wandel zu Ichaften? Leicht wird das 
allerdings nicht fein. Es bedarf nebit 
mander andern Hebung von llebel- 
Händen einer grümdlichen Neorganila= 
tion des Gerichtsweſens und bejonders 
einer jtrengeren Durchführung der Ge— 
lege ohne Anfehen der Perſon. In der 
Familie, in Rirche und Schule muß 
|dabin gewirkt werden, daß durch den 
I chriftlihen Einfluß eine beſſere Moral 
unter dem Wolfe bewirkt wird, damit 
Ehrfurdt vor Gott und dem Geſetz die 
Menſchen abhält, Gejegesübertreter zu 
werden. 





———r— 


Böje Gefelljchaften verderben 
gute Sitten. 

Sitten find ererbte, allgemeine Ge— 
wohnheiten eines Gefchlechtes, eines 
Volkes. ES giebt gute und böſe Ge- 
mwohnheiten, gute und böfe Sitten. 
Gute Sitten find von größerer Wich- 
tigkeit, al3 Gejege, denn von den Sit- 
ten hängen die Gejege in hohem Maße 
ab. Gefege berühren uns nur dann 
und wann, die Sitten aber reizen oder 
befänftigen, vergiften oder reinigen, 
heben oder erniedrigen, verwildern oder 
verfeinern durch ihren beftändigen, 
mächtigen, wenn auch oft undermerf- 
baren Einfluß. Sie drüden unferem 
Leben Geftalt und Färbung auf. Se 
nad ihrer Beichaffenheit fördern fie die 
allgemeine Sittlichkeit, oder vernichten 
diefelbe. 

„Gute Sitten vermodten bei den 
alten Germanen mehr, al3 anderswo 
gute Geſetze,“ rühmt ſchon der Römer 
Tacitus. Diefe Sitten unferer heidni— 
chen Ahnen wurden durd) das Evans 
gelium geheiligt und zu dhriftlichen 








Sitten, welche heutzutage jedes Kind 
aus feinem Elternhaus, wenn dies letz⸗ 
tere das ift, mas es fein fol, als ein 
unfhägbares Gut ins Leben mitnimmt. 
Und diefe guten Sitten find ihm heil« 
fame Schranten, die e3 vor Abirrung 
auf verkehrte Wege bewahren können. 
Werden fie aber „verderbt”, fo ift der 
Sünde Thür und Thor geöffnet: Dar- 
um ift es nötig, vor ihrer Verderbnis 
zu warnen. Böſe Gejellichaften aber 
verderben gute Sitten. Wer hätte nicht 
ihon gefehen und fannte nicht fol’ 
unglüdliche Opfer, die durch böje Ge- 
ſellſchaft leiblich und geiftig ruiniert 
worden find. Darum fagt aud) das 
Mort Gottes: „Mein Kind, wenn dich 
die böfen Buben loden, jo folge ihnen 
nicht.” Diefen goldenen Sprud gilt 
e3 zu beherzigen. Schon manch' einer, 
der glaubte, fich über denfelben hinweg— 
jegen zu dürfen, hat erfahren: „Wer 
Pech anrührt, befudelt ſich.“ Freilich, 
mit dem Strome fhwimmt man leicht, 
aber „mitgegangen, mitgehangen.‘‘ 
Süßer Sang Hat ſchon manden Bogel 
betrogen, da& er gefangen wurde. — 
Darum merke guten Nat: „Trau, 
Ihau, wem?“ 

Freilich bedarf der Menjch, infonder- 
heit der junge, der Gejellihaft. Sie 
fann ihm, ift fie rechter Art, Stüße 
und Stab auf dem Weg des Lebens 
fein, weil gute Beijpiele fördern und 
im Guten ftärfen. Darum ſuche 
Freunde, die Gott vor Augen und im 
Herzen haben. Kannſt du aber gute Ge— 
jelichaft nicht Haben, dann „lieber al— 
lein, al3 in böjer Gemein.‘ Und al« 
fein bift du doch nie, denn Gott ijt bei 
dir und wohl dir, wenn du aud bei 
ihm biſt. Uebrigens iſt aud) ein gutes 
Buch eine gute Gefellichaft, und die Bi- 
bel jogar die beſte. Sit fie unſere Bes 
gleiterin, dann braucht uns um gute 
Geſellſchaft nie und nirgends bange zu 
fein. 

Heufchrecfenbefämpfung. 

Ueber die Befämpfung der Heuſchrek— 
fen berichtet die landwirtichaftliche Ver— 
ſuchsſtation in Minneiota Folgendes: 
Im Juni 1895 war eine Fläche von 36 
—40 Quadratmeilen von Heufchreden 
fehr heimgejucht, an manden Stellen 
bededten diefelben den Boden gänzlich, 
während an anderen Stellen nur we— 
nige zu fehen waren. Dies bewies, daß 
die jungen Heufchreden noch auf dem 
Plape waren, auf dem fie geboren 
wurden. Der Schaden, den ſie ange: 
richtet hatten, war, da fie auf Weide- 
land waren, nicht jehr bedeutend, da 
fie aber im Begriff waren, in die Zi 
mothe- und Getreidefelder einzufallen, 
fo durfte man mit der Belämpfung 
nicht lange warten. Man fam überein, 
Heufchredenapparate und Keroſine an— 
zuwenden, da es für andere Mittel 
ihon zu ſpät war. Es wurden 230 
folder yangapparate in Taylor Falls, 
Ruſh City und Duluth in Betrieb ge: 
legt und 92 Fäſſer Petroleum verwen— 
det. 

Diefe Yangapparate wurden auf fol 
gende Art gemacht: Eifenblech, To wie 
man es zu Ofenröhren verwendet, wur— 
de an den Seiten 14 Zoll hoch aufge- 
bogen und im den Eden zuſammenge— 
nietet. Auf dieje Art wurde eine flache 
Pfanne gebildet, die 11 Fuß lang, 2 
Fuß breit und 13 Zoll tief war. Am 
Boden diefer Pfanne wurden 6 Leijten 
angenietet, an denen die Läufer, auf 
denen die Pfanne ruhte, befeitigt wur— 
den. Am hinteren Ende der Pfanne 
wurde im der ganzen Länge ein leichter 
hölzerner Rahmen angeſchraubt, der 13 
Fuß hoch war. Auf diefen Rahmen 
wurde num ein Segeltuch befejtigt. Die 
Aufgabe diefes Rahmens war, alle Heu— 
ichreden, die über die Pfanne ſpringen 
follten, wieder zurüd und in die mit 
Petroleum gefüllte Pfanne zu werfen. 

Die Läufer, auf denen die Pfanne 
ruht, waren aus Holz gemadt und wa— 
ren aufgebogen, ähnlich wie Schlitten- 
fufen. Diefe Läufer wurden nun durd) 
ein wagrechtes Holz verbunden, an deſ— 
fen beiden Enden Stride befeftigt, die 
dann in der Mitte an einen Wagentrit- 
tel gebunden wurden, an dem das Pferd 
angeipannt wurde. Mandmal wur— 
den 2 folder Fangapparate mittelft ei- 
ner langen Stange und Striden ver- 
bunden; ein Pferd konnte diefelben leicht 
ziehen. Bor der Pfanne wurde ein 
Strid befeftigt, der auf der Erde hin- 
jchleifte und die Aufgabe hatte, die Heu— 
ſchrecken aufzujagen, damit fie in die 
Pfanne fpringen. In die Pfanne wurde 
zuerft ein mit Waſſer durchtränttes Tuch 
gelegt und dann ungefähr 1 Pint Pe- 
troleum (Rerofine) darauf geſchüttet. 








Das Segeltuh wurde mit Petroleum 
getränktt. Diejer Apparat wurde dann 
über die Felder, auf denen die Heufchref- 
fen mafjenhaft jaßen, gezogen und in 
furzer Zeit fah man, daß die Pfanne 
mit toten oder fterbenden Heufchreden 
gefüllt war. 

Die geringite Berührung mit Petro- 
leum ift für die Heufchreden tötlich, 
dasfelbe überzieht den ganzen Körper 
derjelben und feheint anfangs eine Art 
Starrframpf hervorzurufen. Viele Heu— 
Ihreden, die Schon in der Pfanne waren 
und deshalb mit Petroleum beiprigt, 
ſprangen wieder heraus, aber in weni— 
gen Minuten waren fie tot. 


Die Farmer in der heimgefuchten Ge- 
gend beobachteten mit großem Intereſſe 
diefe VBerjuche, die auf der Farm des 
Herrn Stannard gemadht wurden und 
viele machten ſich jelbit jolche Apparate 
und eröffneten den Kampf gegen dieſe 
gefährlichen Feinde ihrer Felder. Trotz 
aller Mühe hätte aber die Befämpfung 
nicht viel geholfen, wenn nicht die Wit- 
terung die Farmer unterftügt hätte. 
Zur Zeit al3 die Heufchreden, alles ver- 
mwüftend, von Feld zu Feld zogen, fielen 
ab und zu leichte Regen, die den Pflan- 
zen fehr zu gute famen, auf die Heu— 
chreden aber, die Näſſe nicht gut ver— 
tragen fönnen, ungünftig wirkten. Spä- 
ter, als dieſe Regen aufhörten, jtanden 
die Hafer-, Weizen- und Roggenfelder 
fo ſchön und die Pflanzen jo dicht, daß 
fie den Boden bejchatteten und dadurd 
die Feuchtigkeit zurüdhielten. Sole 
Felder werden von den Heufchreden ge= 
mieden oder doch nur an den Rändern 
beihädigt. Felder aber, auf denen die 
Frucht nicht jo gut ſtand, namentlich | 
Haferfelder, wurden verwüſtet. Im— 
Allgemeinen wurden nur Wiefen und | 
Weiden ftark beichädigt. 


Mit den Fangapparaten wurde eine 
ungeheuere Menge von Heufchreden ver= 


— — 








in Ballen formen kann, die nit aus- 
einander brödeln. Manchmal jest man 
dem Teig auch etwas Molafje dazu, 
damit er nicht jo troden wird. 

Obwohl man durch diefe Mittel viele 
Heufchreden töten kann, jo bleibt das 
befte Mittel doch ZTiefpflügen des Bo— 
dens im Herbft oder im zeitigen Früh— 
jahr, mweil dadurd die Eier der Heu- 
ſchrecken vernichtet werden. 

(Gartenbau tg.) 





Ein dankbarer Neger. 


Während des Bürgerfrieges war auch 
ein reicher Sflavenhalter aus dem 
Baummollen = Gürtel in die füdliche 
Armee eingetreten, hatte tapfer mitge= 
fochten und war endlich in einer der 
legten Schladten für eine verlorene 
Sade gefallen. Seiner Witwe hatte 
er nichts als mehrere verfchuldete Plan— 
tagen und etwa hundert freigeleflene 
Stlaven hinterlaſſen, die nicht mehr 
ihr Eigentum waren. 

Unglüdlicherweile .verlor fie aud 
durch Mißwirtſchaft ihrer Agenten und 
Advokaten eine Plantage nad) der an— 
dern. Dazu ftellte fich mit zunehmen- 
dem Alter auch Krankheit ein, fo daß 
fie zulegt vollftändig von einem ihrer 
früheren Sklaven abhängig wurde. 

Doch der Neger, dem fie einft zu ei— 
nem eigenen Heim verholfen hatte, er— 
zeigte jih dankbar. Als fie nämlich 
eingejehen hatte, daß die Verwaltung 
ihrer Plantagen für fie zu viel fei, 
hatte fie die Treue einer Anzahl ihrer 
Schwarzen dadurch belohnt, daß fie ih- 
nen Fleine Farms gerichtlich verfchrei= 
ben ließ. Auf diefe Weife Hatte diefer 
betreffende Neger den Befigtitel auf 26 
Ader mit einer Hütte erhalten. 

Bon Anfang an verbefjerte er fich. 
Er fand jeinen Lebensunterhalt auf 
feiner Farm und konnte jährlich noch 
ein Sümmchen zurüdlegen. Nach eini- 





nichtet und nur diefem Umſtande ijt es 
zu verdanten, daß diefelben ſich nicht | 
weiter im Staate ausbreiteten. Wie 
viele Heuichreden man mit fo einem| 
Fangapparate töten kann, ift ſchwer 
anzugeben, da viele wieder aus der 
Pfanne fpringen, aber da fie mit dem 
Petroleum befeuchtet find, auch zu 
Grunde gehen. Wenn aber an einem 
Tage aud nur 5—6 Buſchels Heu— 
Ihreden aus der Pfanne genommen 
werden, jo fann man wohl annehmen, 
daß 50—60 Buſchels mit dem Apparat 
getötet wurden. Wenn auch nur 10 
Prozent diefer Menge getötet würden, 
jo würde fich dieſe Arbeit doch bezahlen. 
Keroline hat auch noch den Vorteil, daß 
es einen unangenehmen Geruch hinter: 
läßt, der die Heufchreden veranlaßt, 
andere Felder aufzufuchen. Da das Ke— 
rofine aber auch Pflanzen tötet, ſo muß 
man mit dem Apparat vorfichtig um: 
gehen, da man fonit viel Schaden an- 
richten fann. 

Obwohl dieje yangapparate auf ebe= 
nen ‚Feldern ſehr gute Dienfte leiten, 
fo fönnen fie doch dort, wo noch Stum- 
pfen stehen, in der oben bejchriebenen 
Art nicht verwendet werden. Einige 
Farmer, die auf ſolchem ftumpfenrei- 
chen Yande wohnen, benügen daher die= 
fen Apparat im der Weile, daß fie die’ 
Heufchreden in diejelben treiben und 
retten auf dieſe Art ihre Felder. Diefe 
Urbeit geht wohl viel langfamer vor 
ſich, aber es hilft doc. 

Dort, wo man folhe Fangapparate 
nicht anwenden fann und wo man Vieh 
und Hühner von den betreffenden Fel— 
dern abhalten kann, giebt es fein beſſe⸗ 
res Mittel, die Heufchreden zu töten, 
als ihnen vergiftete Kleie vorzulegen. 
Man macht diefe, indem man trodene 
Noggen= oder Weizenkleie mit Pariſer— 
grün oder London Purple gut mifcht, 
auf 25 Pfund Kleie nimmt man 1% 
bis 2 Pfund des Giftjtoffes. Nachdem 
dies gemifcht, ſetzt man fo viel Waſſer 
dazu, daß es einen Teig giebt, den man 








gen Jahren Faufte er eine zweite Farm 
und verdoppelte jeine Einfünfte. So 
folgten noch mehrere Antäufe bis er ein 
mwohlhabender Bauer geworden war. 

In jeinem Glüd vergaß er jedoch 
feine alte Herrin nicht. Als dieje ihr 
ganzes Beſitztum verloren hatte und 
ji niemand in ihrem Alter ihrer an= 
nahm, rettete fie diefer Neger vom Un— 
tergang und wurde ihr treufter Bei- 
ftand. 

Beide find noch am Leben. Am er- 
ten Tage jedes Monats zieht der Ne— 
gerfarmer hundert Dollars und fehidt 
diefen Wechſel der alten Frau, deren 
Sklave er in feiner Jugend war. Ans 
fangs hatte fie ſich gemweigert, diefes 
reihe Almofen anzunehmen, aber mit 
Thränen in den Augen hat er es ihr 
aufgendötigt. 

Diefer regelmäßige Zuſchuß ift jegt 
ihre einzige Hilfäquelle. 


— — 





Vom Bernſtein. 

Der Hauptfundort des Bernſteins 
ſind die Küſten der Oſtſee. Die Aus— 
beute ergab im Deutſchen Reiche im 
Jahre 1894 rund 4400 Centner, wäh— 
rend im Vorjahr nur etwa 3400 Cent— 
ner gewonnen wurden. Nur etwa 120 
Gentner wurden durch Schöpfen, Bag: 
gern und Lefen am Strande zulame 
mengebradt, die Hauptmaſſe ſtammt 
aus den beiden der Firma Stantien & 
Beder gehörigen Bergwerken Palmnik— 
fen und Srartepellen. In diefen und 
in der Hausinduftrie waren 1200 Per— 
fonen beichäftigt. — Hier in Amerika 
hat man das edle Harz bisher noch 
nicht in Quantitäten gefunden, die die 
Ausbeute gelohnt hätten, doch haben 
neuliche Entdedungen beim Gap Eable 
am Magothyfluß in Maryland die 
Hoffnung erneuert, daß man dod) mit 
der Zeit noch reichere Funde machen 
könne. 
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— Wir erhielten eine Korrespondenz 
und Todesanzeige des Aelteſten Jakob 
Wipf von Alerandria, Süd-Dakota, 
aber ohne Namensunterfchrift und weil 
wir ed zur Regel haben feine Korres— 
pondenz zu veröffentlichen, wo nicht der 
volle Name für uns unterfchrieben ilt, 
ericheint auch) diefe Korrespondenz nicht 
in dDiefer Nummer. Wenn der Schrei- 
ber uns aber feinen Namen einjchidt, 
jo veröffentlichen wir die Korrespondenz 
in nähfter Nummer. Wünjcht er den 
Namen nicht veröffentlicht fo möge er es 
in feinem Briefe erwähnen. 








— Aus den legten Briefen von Br. 
G. 2. Bender, von unferm Verlags— 
haufe. erfahren wir, daß er fich gegen= 
wärtig in Manitoba aufhält, wo er et= 
wa drei oder vier Wochen in gelchäfte 
lihen Angelegenheiten für das Verlags— 
haus, und zur ſelben Zeit auf Beſuch, 
um unfere werten Runden etwas ken— 
nen zu lernen, zu verweilen gedentt. Wir 
trauen zuverfihtlih, daß den Rund— 
ihau= und Heroldlejern der Beſuch an— 
genehm fein wird, und daß Mancher die 
Gelegenheit benugen wird feine Wünſche 
dem Br. Bender mitzuteilen, damit 
derjelbe he uns bier zulommen laſſen 
fann und wir fomit gegenjeitig gebefjert 
werden. Auch wer rüditändige Zah— 
(ungen zu maden wünjcht fann fid) ei= 
nige Gent3 jparen, wenn er das Geld 
dem Br. Bender übergiebt, der es dann 
gleich hieher jendet und es ſobald als 
möglich quittiert wird. Auch Br. Zeh: 
man, unſer Geſchäftsführer, gedenkt in 
dieſen Tagen ſich in Manitoba ſehen zu 
laſſen und würde ſich freuen mit ‚vielen 
unferer Leſer befannt zu werden. 








Wir haben unjerer Bücherlifte nicht 
längſt drei wertvolle Bände hinzugefügt, 
welche wir hiermit unjeren Leſern zu mäßi— 
gen Preiſen anbieten. 


Bibliihe Poefien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mit Abbildungen iſt ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt-Teſtamentli— 
hen Bibliihen Geihichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zuſammenhang mit den Neu— 
Zeitamentlichen Geihichten zu lernen. ‘je: 
der deutſche Lehrer jollte eines dieſer Büch- 
fein haben, oder es jollte ſich doch in jeder 
deutihen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werden. 

Dit Bappdedel gut eingebunden 40 Ets. 


Biblıfhe Geographie von J. Frohn— 
meHyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ijt ein zweites Buch, 
welches im Studium der Bibliihen Ge: 
ihichten von großem Nußen wäre und fich 
beronders für den Lehrer und den älteren 
Shiülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ſchreibungen bibliicher Yänder mit einem 
Regiiter am Ende. Broſchüre zu 75 Ets; 
gut eingebunden $L.10. 


Onkel Toms Hütte oder Negerleben 
indenSflaveritaatenvon Nord 
amerifa von D Beeher: Stomeicildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sklavenzeit in jehr ſympatiſcher und in— 
tereilanter, dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belebrend und feſſelnd und wird viel 
geleſen Leinwandeinband 50 Ets. 





Wir haben jetzt eine beſſere Auswahl von 
Sonntagſchultarten als je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen kann. Ein PBadet zur Probe nur 
15 Gents. 

Bibliſche Raturgeigihte von Ad. Kinz: 
ler. Neunte verbefjerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta- 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Pflanzen— 
reihs und des Mineralreibs. Hübich in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrucd 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Gent. 


Mein Bilderbud. Ein ſehr ihönes Büch— 
lein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Cents. 


‚ Die Pilgerbäter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Anſiedler von Maffahuietts, Con: 
necticut und Rhode Jöland. Sehr interej: 
Sant für folche, die die Geichichte der Neu 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlih fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä: 
ter ihre Heimat verließen um bierber zu 
kommen; bejchreibt den Fortichriti der Anz 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun= 
den, P9 Seiten. Preis 25 Cents. 


Geſchichte der Erzuäter in deuticher oder 
engliiher Sprade. Eine wertvolle Hilfe 
im Stubium ber altteftamentlichen Ch arak⸗ 
tere. Sehr interefjant. In Reinwand:Ein: 
band, 3883 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Leben des Richard Barter n. des Juhn 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und jpornt ben Lejer an ein höheres chriſt⸗ 
liches Leben zu erreichen. In Leinfdand 
ſchön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3, 


worden ift wirb ed auch bei den Deutichen 
mit Eifer gelefen werden. Es ift es wert. 
Bibelforiher und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miſſion 
Ehriiti giebt. Dieſes Buch jollte in jeder 
hriftlihen Familie einen Pla haben. 
Preis, in jhönem Lebdereinband, 45 Cents. 





Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt e$ immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas beichädigt find und dader nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden können, und dod zum Lefen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem mir diefe abzufegen 
wünſchen, glauben wir, unjern werthen 
‚Freunden und Hunden aud eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, ſich gute, braud)- 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preiſe anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau bejchreiben, 
jo daß ein Seder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beitellung iſt der Baar— 
prei3 einzufenden. Sollte daS Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, e3 richtig zu maden. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad) 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Cents. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
liche Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ ⁊c. ICor 3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und Freude Über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die hriftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwischen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortliche Frage don der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. 2c. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutsche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das vollkommene Leben, in 54 Abtei— 
(ungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Denk, ein Buch, das für jeden 
Menſch nützßlich und erbaulich zu lefen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Gents, wir 
enden ein Eremplar portofrei für 25 
Cents, oder fünf Eremplare für $1.10. 
Das Bud follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichnilje werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiichen Bücher 
fönnen von bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, ſo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART. INDIANA. 





Grfundigung. — Auskunft. 
IB” Wer eine Auskunft erteilt iit gebeten 
ınzugeben, in welcher Nummer die betreffende 
Frfundigung abgedrudt war. 


IP In Anterefie der Frageiteller bitten 
pir die’ Yejer, wenn jie an dieſer Stelle 
Srfundigungen nach ihnen befannten Per; 
onen finden, diejelben darauf aufmerfiam zu 
nachen. 





Er Werte Rundſchau! Weil du ein 
zuverläfliger Bote bift, jo nehme ich Zu— 
flucht zu dir, um meinen Bruder Heinrich 
Kröfer, der fürzlih von Rußland zum 
Beſuch nad) Amerika gekommen tit, zu bes 


richten, daß wir wieder von Nord-Minne— 


jota zurüf in uniere alte Heimat ge: 
fommen find und wünſchen, daß der liebe 
Bruder uns auch beiuchen möchte. Wenn 
Jemand, der die Rundſchaa Lieit, weiß, 
wo mein Bruder fih aufhält, jo möchte er 
ihm diejes zu lejen geben. 
Franz Kröfer, 

Mountain Yafe, Minneiota 


28 Sin Schreiber diejes werten Blattes, 
Peter Gröning, nennt es in No. 4 mit 
Recht einen fiheren Boten, der Nachrichten 
nad verichiedene Gegenden bringt. Die: 
fer Peter Gröning ift, wenn ich nicht 
irre, mein Neffe, Sohn des Joh. Gröning 
und Helena Gröning, geborene Kraufie. 
Weil ich die Adreſſe nach jenen lieben fer: 
nen Verwandten nicht weiß, jo will ich ein 
paar Worte durch die Rundſchau von uns 
bören laſſen. — Von den in Rußland ge: 
bliebenen Geſchwiſtern habe ich noch drei 
Brüder — Wilhelm, Jakob und Franz 
Kraufe und eine Schweiter Aganetha am 
Leben und find auch, dem Herrn fei Danf, 
alle ziemlich geiund, was ih auch Euch 
allen von Herzen wünſche. 
Es grüßt in Liebe Euer Bruder und On: 
kel. Abraham Krauſe. 
Meine Adreſſe iſt: 
Süd-Rußland, Gouv. Jekaterinoslaw, 
Kreis Werchnedneprowsk, 
Weſſelo, Ternower Wollost, Steinfeld. 





— Wir ſehen die Nußloſigkeit von 
Streitigteiten bei Hiob und ſeinen 





Gerade zur Hand-Stalter’3 ‚Das Leben 
Jeſu.“ Diefes ausgezeichnete Wertchen 
bat im Engliihen großen Abſatz gefunden, 
und jeit es in die beutiche Sprache überjegt 


Freunden; denn wenn Gott nicht da= 
zwifchen getreten wäre, jo würden fie 
heute noch ftreiten, wenn fie jo lange 
gelebt hätten. 








Zur Kataftrophe des 27. Mai 


in St. Couis. 


Tief ergriffen bliden wir zurüd auf 
das entjeglihe, Mart und Bein er— 
ſchütternde Ereignis, welches ungeahnt, 
Tod und Verderben bringend, plößlich 
über St. Louis und über die Memorial 
Gemeinde ‘befonders hereingebroden 
ift. — Herzzerreigendes Weh und James 
mer hat die Macht des entfeilelten Ele— 
ments zu Tage gefördert. Der Orkan 
hat den Greis in Silberloden, den 
unſchuldigen Säugling an der Mutter 
Bruft nicht verfhont. Abgehärmte 
Witwen, verlafiene Wailen, Häupter, 
welche von dem großen Elend, das 
fie betroffen hat, über Nacht grau ge= 
worden find, ſchleichen fill und mut 
108 durch die verödelen Straßen oder 
bahnen fih mühſam über Bäume und 
Schutt zu dem „Grabe ihrer Habe.” 
Ah, und wenn es do nur die bloßen 
Trümmer des Hausrat3 wären, auf 
welchen ihr geifterhafter Blid haftet. 
Nein, nah etwas weit mertvollerem 
fuht ihr geängftigtes, abgehärmtes 
Antlitz. Stundenlang ftehen fie da im 
ftrömenden Regen, den fie nicht achten 
bis endiich die den Schutt Hinweg— 
räumenden eine emporgeftredte Hand, 
als ob fie noch nah Hülfe ausgeredt 
jei, ergreifen und von Trümmerfefjeln 
gelöft dem harrenden MWeibe, den 
jammernden Kindern ihren Gatten und 
Vater tot aus dem Schutt zuitellen. 
Sraufig find die Bilder, die ſich dem 
Auge der Vorübergehenden auf dem 
Schauplatz des Unglüds zeigen, oder 
die Scenen, melde ſich im Toten— 
haufe bei der Erkennung der Toten 
feitens der lebenden Angehörigen ab- 
jpielen. — Da liegen fie neben einane 
der, die vom Unglück Ueberraſchten, 
mit entftellten Zügen und zerſchmetter— 
ten Gliedern! Kinder, in der Blüte 
ihres Lebens hinweggeriſſen von den 
liebenden Elternherzen. Jünglinge 
und Jungfrauen, im ſchönen Mai ih— 
rer roſigen Träume von Glück und Zu— 
kunft. Harrende Bräute, nahe am 
Ziele ihrer Sehnſucht. Kräftige Män— 
ner voll ſtarken Muts und thatenreich, 
Gattinnen und Mütter, Großväter und 
Großmütter — ach, ſie Alle ſind jäh 
abgemäht von dieſem ſchrecklichen Sen— 
ſenmann, und nur wohl mit einem 
kurzen Seufzer auf der Lippe: „Herr, 
erbarme dich meiner,“ „Wahrlich, es 
ift nur ein Schritt zwifchen mir und 
dem Tode,” fo muß jeder unwillkürlich 
denken, welcher durch dieſe Trümmer 
fchreitet oder diefe Scenen in den To— 
tentammern anhört und fieht. — Ad, 
und es kam Alles fo jäh, jo plöglich! 
Mir ftehen verwundert da. Nach acht 
Tagen find unfere Wangen noch bleid), 
unfere Nerven noch erihüttert. Eine 
auffteigende Wolfe, ein leichtes Don— 
nergeroll, ein fonft.. nicht beachtetes 
Windesiaufen durh die klappenden 
Fenſterläden erjchredt die meilten Heim: 
gefuchten, und ftehen fie Nachts vor 
Furcht auf und Heiden fih an, in der 
Meinung, es könne fich diefes „Aller 
ſchrecklichſte“, was fie je geſehen haben, 
wiederholen. — Ach, es wird noch eine 
geraume Zeit nehmen, bis die Phanta— 
fie ruhig dieſe Schredensbilder an ſich 
vorübergehen laſſen kann. — Weld) 
ein unausfpredhlicher Segen uns, Die 
wir den Herrn fennen, jein teures 
geliebtes Bild iſt, welches in Perſon 
durch feinen Geift uns nahe it, ja in 
uns wohnt, dazu iſt die Feder zu 
ſchwach, dies zu jagen. Ja, derjelbe, 
der einst den fturmumtoften erichredten 
Jüngern ſich nahte und dann jagte: 
„Sch bin es, fürchtet euch nicht,“ der 
hat auch Worte der Beruhigung für 
uns gehabt und hat fie noch. 

Doch wer jest ins bleiche Angelicht 
der verwailten, weinenden Witwen und 
Waifen fieht, oder den ftillen Schmerz 
unferer an Kirche und Gut beraubten 
Mitglieder der Memorial Kirche be— 
merkt, dem muß das Herz weich wer— 
den. Der empfindet Sympathie und 
der finnt zu helfen, wie und wo er 
fann. Der fühlt fi ala unfer Bruder, 
als unfere Schweiter. 

Der Sturm, als Engel der Verwü— 
ftung, bat auch Gutes gethan. Er hat 
allen Hader weggeweht. Er hat Fern— 
und Raltftehende herbeigetrieben. Er 
hat alte Liebe, die am Erlöfchen war, 
angefacht. Er hat ein reges, entichlof- 
fenes, mutiges Treiben, auch in der 
Stadt, wachgerufen. Es ſchien uns 
nicht, daß der Herr im Sturm und 
Wetter, das die feſten Häuſer in 
Schutthaufen verwandelte und die Be— 
wohner darunter begrub, im Wetter, 
welches die Bäume umwehte und die 





Straßen blockierte, war. — Aber er,ift 








fiherlih in dem auf den vernichtenden 
Tornado folgenden ſanften Säu— 
feln der Jeſus⸗, der Bruder-und der 
Nächftenliebe, welches wir jet hier in 
der Trümmerwelt fühlen. Er fäcdelt 
uns Kühlung und Troft von allen 
Seiten zu. Es fäufele fort, denn der 
Herr-ift darinnen. — 
(Chr. Apologete.) 





MWirbelftürme in den Dereinig- 
ten Staaten. 


In den Ver. Staaten war Louis: 
ville die erite bedeutende Stadt, die 
einen verderbliden Tornado erlebte. 
Am 27. Auguft 1854 wurden dort 25 
Perfonen getötet und ein Schaden von 
$1,000,000 an Eigentum angerichtet. 
Halt ebenfo ſchlimm ging es am 10. 
Mai 1882 in MeAliiter, 3. T., zu. 
Der Berluft an Menfchenleben betrug 
25, mwährend Eigentum ım Betrage 
von 500,000 zeritört wurde. Das 
Jahr 1882 brachte mehrere Cyklone, 
wie man fie bisher nicht gejehen hatte. 
In einem derjelben wurde Grinnel, 
Jowa, verwüſtet. Ein Schaden von 
$1,000,000 wurde angerichtet, und 
100 Menjchenleben fielen dem Sturme 
zum Opfer. Sieben Tage fpäter ver- 
Ihwand Emmettsburg fajt vom Erdbo- 
den; der Schaden war dem bei Grin- 
nel ähnlid. Mount Bernon, Ill., 
wurde am 15. Febr. 1888 faſt gänz» 
lich zerjtört; 89 Perfonen blieben tot 
und 125 waren verlegt, ein Teil davon 
tödlich. Am 9. Ian. 1889 verlor 
Pittsburg in einem Sturm 58 Men- 
ichenleben. 

Der Ihlimmfte Sturm, der je eine 
Stadt an der atlantifhen Küfte in 
den Ber. Staaten heimfuchte, war der 
Blizzard vom 11. und 12. März des 
Jahres 1888, der in der Stadt New 
York am ärgiten hauite. Länger, als 
einen Tag war der Gefchäftsverfehr in 
jener Stadt eingeftellt, und der Ver— 
fehr mit der Außenwelt war ebenjo 
abgefchnitten. New Pork erhielt wäh- 
rend 24 Stunden feine Neuigfeiten von 
Vhiladelphia via London. Etwa 400 
Berfonen wurden in New Nork und an 
anderen Orten und in den durch den 
Sturm auf dem benadhbarten Meere 
berbeigeführten Schiffbrüchen getötet. 
Eigentum im Werte von $3,000,000 
wurde zerftört. New Yorks Anteil an 
dem Schaden war etwa 30 Menſchen- 
leben und $1,000,000 an Eigentum. 
Roscoe Conkling, der fich durch diefen 
Sturm nit zurüdhalten laſſen wollte 
und von feiner Office mad) feinem Ho— 
tel dur Schneemaſſen ſich durcharbei- 
tete, ftarb wenige Zage ſpäter in Folge 
der ausgeltandenen Strapazen. 

Loulsville muß in der Gefchichte der 
MWirbelftürme zum zweiten Male ge- 
nannt werden; es erlitt größeren Ver— 
luft, als irgend eine Stadt der Ber. 
Staaten, mit Ausnahme von St. Louis 
in dem Sturme vom 27. Mai 1896. 
65 war am 27. März des Jahres 1890. 
Den Verluft an Menſchenleben ſchätzte 
man da auf 125, und den an Eigen» 
tum auf 82,500,000, Wie in ©ı. 
Youis, To bahnte ſich der Sturm in 
Louisville einen Weg durch die Stadt, 
defien größte Breite 1000 Fuß be= 
trug. Am 28. Auguſt 1893 folgte 
ein neuer Sturm an der füdatlanti- 
ſchen Küſte. Charleiton und Savannah 
wurden damals ſchwer heimgeſucht, 
ebenfo die Schiffe auf dem benachbarten 
Meere. Der Berluft an Menjchenleben 
betrug annähernd 1000. Ein anderer 
rafte am 2. Oktober desfelben Jahres 
über den Golf von Merifo und die 
Küfte von Youifiana entlang. Etwa 
2000 Menſchen büßten damals ihr Le— 
ben ein. 

Eine Anzahl von Stürmen, die fi 
während der legten 20 Jahre ereignes 
ten, find hier nicht genannt, weil die 
Berichte darüber nur den Gounties, 
nicht den Städten und Ortichaften nad) 
geordnet find. Die bedeutenditen 
waren indeß jene, die am 9. Februar 
1884 Miffouri, Illinois, Kentudy, 
Tenneſſee, Miffiffippi, Georgia, die 
beiden Garolinad und Virginien tra= 
fen. 800 Menſchen kamen dort um 
und 10,000 Häufer wurden umgemweht. 
An jenem Tage waren in genanntem 
Zandesteile 60 verichiedene Tornados. 
Der Verluft an Menjchenleben war grö- 
Ber als je zuvor. 

Doch die Verwüftungen der verfloſſe— 
nen Woden, die mit dem Cyklon 
zu Sherman in Terad begannen, und 
mit dem fchredlihen Tornado in St. 
Louis und der Umgegend endeten, 
ftellten alles in den Schatten, was die— 
ſes Land je an ſolchen Element-Er=- 
eignifien erlebt hat. 


Julius Sturm + 


Julius Sturm, der lieblihe Sänger 
bon Gottes Gnaden, nah Spitta und 
Gerok der fruchtbarfte geiftliche Lieder: 
dichter, ift SO Jahre alt am 2. Mai 
heimgegangen. Sein Sängermund ift 
im Tode verftummt. Es ift billig und 
recht, dak wir diefes Sängers geden— 
fen! 

Aulius Sturm war, wie wir nad 
dem Berliner „Ev. kirchl. Anzeiger“ 
berichten, am 21. Juli 1816 zu Köjtrig 
im Fürftentum Neuß geboren, ftudierte 
von 1837—41 in Jena Theologie und 
nahm darauf eine Hauslehrerftelle zu 
Heilbronn in Würtemberg an, wo er 
Lenau, AJuftinus Kerner und andere 
ſchwäbiſche Dichter kennen lernte. Nach 
feiner Rüdfehr in die Heimat wurde er 
Erzieher des jeßt regierenden Fürflen zu 
Reußj. 2. Sechs Jahre verlebte er in 
diefer Stellung, dann wurde er im 
Jahre 1850 Pfarrer zu Göſchitz bei 
Schleiz und Ende 1857 Pfarrer in jei- 
nem Geburtäorte, bis er im Oktober 
1885, mit dem Titel eines Geheimen 
Kirchenrates ausgezeichnet, in den Ru— 
beitand trat. Im Dezember vorigen 
Jahres wurde der für fein Alter unge- 
mein rüftige und friſche Mann auf’s 
Krankenlager geworfen und mußte na= 
menloje Schmerzen erdulden. Er juchte 
Heilung in Leipzig, wo er fi) einer 
Operation unterzog, die aber nicht den 
gehofften Erfolg Hatte. Acht Tage nad 
derjelben ward er von jeinem Leiden 
erlöft. 

Julius Sturm's erjte Dichtergabe 
waren feine „Frommen Lieder”, eins 
fache, ſchlichte, Schöne Ergüffe frommer 
Gefühle und Empfindungen. Mande 
darunter jind Perlen von dauerndem 
Wert, wie das ſchöne Liedchen: Weber 
Nacht, über Nacht kommt ftill das Leid 
xc. Größere Dichtungen hat er nicht 
geichaffen; aber den Reichtum feines 
innern Lebens hat er in einer Fülle von 
Liedern dor uns ausgebreitet. Große, 
„das Menſchengeſchick  bezwingende“ 
Gedanken findet man. nicht darin, aber 
reine, ſchöne und duftende Blüten eines 
hriftlichen, meiten Herzens in Fülle. 
Sturm war ein fehr fruchtbarer Dic)- 
ter. Seit Jahren erſchienen immer 
Bändchen feiner Lieder und alle feijeln 
durch ihre Urfprünglichkeit und Friſche, 
durch die Innigkeit und Reinheit der 
Empfindung und erinnern in ihrem 
nedifhen Humor und ihrer warmen 
Herzlichkeit oft an das Volkslied. Die 
Frömmigkeit Sturm's, wie fie Tich in 
feinen Liedern ausipricht, ift wahr und 
ungetünftelt, frei von aller engherzi- 
gen Auffaffung des Lebens. Er ift 
einer jener begnadeten Menfchen, die 
zur Freiheit der Rinder Gottes hin— 
durch gedrungen find, und von denen 
es heißt: Alles iſt euer. Er mag 
das düftere Asketentum nicht, ebenjo- 


wenig wie das ruhelofe Haften und 
Sagen nad Beſitz und Ehre, „da ich 


mich gern im Strom der Freude bade 
und gern dem Glüde ruhen mag im 
Schooſe. Drum wand!’ ich fingend 
jtille Lebenspfade und laufch’ der Nach— 
tigall und pflüd’ die Roſe und preife 
fröhlich meines Gottes Gnade.” Und 
als treuer Sohn feiner Kirche war er 
aud ein treuer Sohn feines deutjchen 
Vaterlandes. Am Leben und Geichid 
feines Volfes hat er jtet3 den wärmſten 
Anteil genommen und feine Empfin- 
dungen im Liede ausgejtrömt. Ein 
vortreffliches Werk ijt feine „Hausan- 
daht in frommen Liedern unferer 
Tage.” Zu dem Beiten, was er gedid)- 
tet, rechnen wir feine finnigen, kurzen 
und lehrreihen Yabeln und mehrere 
feiner Gedichte in „Palme und Krone!“ 
(D. Vfrd.) 


- 


Allerlei. 


— Diefer Tage erſchien, wie aus 
Moskau gefchrieben wird, im medizini— 
fen Bureau eines der dortigen Poli— 
zeihäufer ein Grei3 und bat, man möge 
feine verlegte Hand verbinden. Der 
Arzt legte den nötigen Berband an und 
fragte nach dem Alter des Greijes. Es 
erwies fih, daß er im Jahre 1757 ge- 
boren war, ſomit alſo im Patriarchen 
alter von 139 Jahren fteht. Der Alte 
wurde in der Regierungszeit der Kai— 
ferin Elifabeth geboren und lebte unter 
den Kaiſern: Peter III., Katharina 
II., Baul Wlerander 1., Nikolai 1., 
Alerander II., Alerander ILL. und jegt 
unter der Regierung des Kaiſers Nikolai 
II. Der Greis ift Mostauer Klein— 
bürger und war bis zu feinem 86. Ye- 
bensjahre Kutſcher bei einem Grafen; 
als er einft unglüdlicherweife die Ka— 
feiche mit einer Verwandten des Grafen 








TZaubheit Tann nicht geheilt 
werden durch Iocale Applicationen, meil 
fie den franfen Teil des Ohres nicht errei= 
hen fünnen. Es giebt nur einen Weg, bie 
Taubheit zu furieren, und der iſt durch 
fonjtitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der ſchlei⸗ 
migen Ausfleidung der Euftachiichen Röhre 
veruriadht. Wenn dieſe Röhre ſich entzün— 
det, habt ihr einen rumpelnden Ton oder 
unvollfommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ist, erfolgt Taubbeit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu— 
ftand verjeßt werden fann, wird das Gehör 
für immer zerjtört werden; neun Fälle 
unter zehn werden durch Katarıh verur- 
lacht, welcher nicht als ein entzünbeter 
Zuſtand der jchleimigen Oberflächen iſt. 
Wir wollen einhundert Dollars für jeden 
(durch Katarrh veruriachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein— 
rehmen von Hall’ Katarrb: Kur heilen 
fönnen. Laßt Euch umionft Circulare kom— 
men. 
3 J. Cheney & Co, Toledo, ©. 
BB Berfauft von allen Apothefern, 75c. 
9% 








Ihidt. In Sibirien lebte der Alte bis 
zum Jahre 1891. In diefen Jahre be- 
Ihloß er, die Heimat aufzufuchen. Vor- 
ber jedoch machte er mehrere Wallfahr- 
ten und gelangte erft 1894 nad) Mos— 
fau. Hier blieb er nur kurze Zeit und 
wallfahrte nah Kiew, von wo er in 
diefen Tagen na Moskau zurüdtehrte. 
Der Alte, Kusmin mit Namen, befigt 
ein ungetrübtes Sehvermögen, hört 
gut und ift vorzüglich zu Fuß. Kus— 
min bat bis zum Jahre 1891 nicht 
Branntwein getrunfen. 


— Die Gattin des deutfchen Reichs- 

fanzlers, Fürſtin Hohenlohe-Schillings— 

fürſt, beſitzt ein Schloß in Frankreich, 

deſſen romantiſche Geſchichte wie folgt 

erzählt wird: Die Fürſtin von Hohen— 

lohe-Schillingsfürſt iſt die Tochter der 

Fürſtin von Sayn-Wittgenſtein-Berle— 

burg, einer geborenen Fürſtin Baria— 

tinsty aus reicher ruſſiſcher Familie. 

Ihr Bruder war der ruffiiche Fürſt Pe— 

ter von Sayn-Wittgenftein-Berleburg, 

ein Flügeladjutant des Zaren Aleran- 

der III. und Generallieutenant der 

rufliichen Armee. Diefer Fürft Iebte 

in Frankreich faft ein halbes Jahrhun— 

dert. Eines Schönen Tages verliebte er 

fich in die Parifer Schauspielerin Rofa 

Leon, und gleichzeitig wurde er Eigen- 

tümer des auf der Weghälfte zwifchen 

Zanderneau und Brejit gelegenen 

Schloſſes Kerleon, wo ſich der junge 

Fürſt, damals Attachee der ruffischen 

Botſchaft in Paris, mit NRofalie Leon 
zur „linfen” Hand trauen ließ — vor 
feinem aus fiebzig Perfonen beftehenden 
Dienftperjonal. Die Braut hatte in der 
Porte-Saint-Martin in den „Sieben 
Weltwundern“ mitgefpielt. „Das achte 
Wunder”, fagte ihr der ruffifche Fürft, 

„wird Dein Schloß in der Bretagne 
fein.“ Und bereit3 am Tage nad) der 
Hochzeit legte der Gatte den Grund— 
ftein zu dem pradtvollen heutigen 
Schloſſe von erleon, das er mit weiten 
Gartenanlagen, mit ungeheuren Treib— 
häuſern für. tropifche Bäume und alle 
nur denkbaren feltenen Gewächſe um— 
gab. Diefem Beligtum fügte er das 
rufliihe „Sartenhäuschen” von Kerju— 
lien hinzu — ein zweites veritables 
Schloß. NRofalie Leon farb am 28. 
Auguſt 1886 im Bade Ems (fie war 
überhaupt in deutichen Bädern, mie 
in Baden-Baden und Homburg, ein 
regelmäßiger Gaft), und der Fürſt Pe— 
ter Wittgenftein ließ den Sarg mit der 
weißgekleideten Toten nad jeinem 
Schloſſe Kerleon bringen. Eeit dem 
18. Auguſt 1893 ruht fie auf dem klei— 
nen Friedhof von Relecq. Ahr Gatte 
verließ Kerjulien nicht mehr. Wenn er 
fih zu Tiſche ſetzte, lag das Kouvert 
feiner Frau ihm gegenüber. Beim De— 
jeuner wie beim Diner wurde bei jedem 
Gang ein Bouquet für die Tote auf die 
Tafel geftellt. Bei ſolcher Lebensfüh- 
rung hielt es der millionenreiche Fürft 
nicht lange aus. Eines Tages ſetzte er 
fich zu Tiſch und ftarb, indem er feinen 
Blid auf den Blumen ruhen ließ. Fürft 
Peter Dominit Ludwig don Sayn- 
Wittgenftein- Berleburg hinterließ kei— 
nen anderen Erben für fein immenjes 
Vermögen als feine ältere Schweiter, 
die heutige Fürſtin Hohenlohe-Schil- 
lingsfürft. Die Erbichaft des ehemali- 
gen Flügeladjutanten des Zaren anzu— 
treten, war für dieſe feineswegs eine 
leihte Sache. Trotz der Bemühungen 
des gerichtlichen Erbſchaftsvermittlers 
fand das herrliche Befiktum von Ker— 
leon, deſſen noch nicht ganz vollendetes 
Schloß beinahe zwei Millionen gekoſtet 
hatte und deffen Bachtgüter über 30,- 
000 Francs Einnahmen abmerfen, 
lange Zeit feine Käufer, und ſchließlich 
wurde es für 210,000 Franes losge— 
Ichlagen. (Angeblich hatte der „Patrio— 
tismus“ die Käufer ferngebalten, die 
fih fheuten, mit den deutichen Erben 
zu verhandeln.) Kerleon wurde an den 
Grafen von Guerrande verkauft, der es 
fpäter an den Grafen von Nantua ver— 
mietete. Das reizende Schloß Kerju— 
| lien dagegen hat fich die Füritin Hohen» 
lohe zurüdbehalten; fie hat es reſtau— 


tieren und vergrößern laflen. Bon 








umwarf, wurde er nad Sibirien ver- 


Zeit zu Zeit kommt fie dorthin. 
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Zinnerne Hemdknöpfe. 


gegen den Zweibund, in erfter Linie ei— 
gentlih gegen Frantreih, geplant. Jetzt 


wie fie von den Mennoniten gebraudt werden, gießt der erft beginnt man, den franzöfiıhen Rum: 


Unterzeichnete und fendet fie überall portofrer bım 3 
folgenden Pretien 

1 Groß (12 Dußenbd)...... .. (ver Poft). 

5 ea l erden .15 4 * 
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m bei Erpreß 27 Gents ver Groß 
Nehme jest Canadnae Boftmarten als Zahlung 
Mufter auf Verlangen ſrei. Adreffe: 


KORNELIUS D. LEMKE, 


Mouutain Lake. Minn. 
15'986 — 14 v7 


mer über die Wendung der Dinge ir Ne: 
gypten und die jüngfte Reiſe Kaiſer Wil: 
helm's nach Stalien, ſowie deſſen freund: 
ſLaftlichere Haltung gegen England zu be— 
greifen. Nachdem England einen Bor: 
maric auf Dongola, Darfur. und Gordo: 
ran bemwerfitelligt haben wird, wird fich 
Italien von Afrifa zurüdziehen und Die 
Beligungen am Rothen Meere an Deutich: 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 


Berlin, 15. Juni. 
der gegenwärtig bier weilende 
des Katiers von China, hat ein großes Ge: 
folge mitgebradt 
„Hotel Kaiſerhof““ abgeſtiegen 
wohnt nicht weniger als 34 Zimmer. 
chineſiſche Abordrung beſteht aus 
Vicefönig, welchen deſſen 
elf hohen Würdenträgern, 35 Mandarinen 
und einem zahlreichen Gefolge. 

Ueber dem „Kaiſerhof'““ flattert Dei 
chineſiſche Drache; ein Doppelpoſten er 
weiſt dem Vicekönig die m litäriſchen Hon 
neurs. Au jonft hat man es an Aufmerk 
famfeiten nicht fehlen laſſen In dem 
Schlafzimmer hängen die Bilder Bis 
mard’s und Li's, eine Aufmerfiamfeit, 


und be 
Die 


welche den chineſiſchen Großwürdenträger 


äußerjt gefreut hat. Ferner find in feinem 
Simmer ein Kanarienvogel, eime chineftiche 
Nachtigall und eine fingende Kreuzſchwalbe“ 
Lieblingevögel Li's, vorhanden. 

Das große Budlifum interejfiert ſich in 
bobem Grade für den erstiichen Seiandten. 
Daß aud) er, wie io viele Herren am grü— 





nen diplomatiihen Tiihe Europa's, eine 
Brille trägt, erregt Staunen. Noch mehr 
wird aber die „Gelbe Jade‘ und Die 
„Pfauenſeder““, mit der LiHung Chang 


aud in der Oeffentlichkeit paradiert, ange 
ſtaunt. 


Franfreid. 
Breit, 19. Juni. r Ueber 


lebenden des untergegangenen Daınprers 
„Drummond Gaitle”, Namens Goodbolt, 
welcher Zahlmeiſter auf demielben tar, 
ſagte über die Urſachen des Unglücks und 
über den Vorgang folgendes: „Ich hatte 
zur Zeit Dienjt; kurz vor dem Krach be— 
gann es zu regnen, und die Luft war did, 
aber es war nicht neblig. Die See war 
niht body, aber es ging eıne ziemliche 
Düning; nad feiner Richtung bin waren 
Lichter zu jehen. Die Kinder, welche fich an 
Bord befanden, waren zu Bett negaugen, 
aber e3 befanden fich ziemlich viel Paſſagiere 
auf Det. Der Dampfer hatte eine Ge: 
ſchwi digfeit von 14 Knoten die Stunde, 
als plößlich, ohne alle und jede Warnung, 
ein furchtbarer Krach erfolgte. 

Der Gapitän, welcher fich mit dem dritten 
Difizier auf der Brüde befand, befahl io: 
fort, die Böte herunterzulaflen. Sämtliche 
Vaſſagiere ftürzten auf Ded, viele von ib» 
ner nur halb befleidet, und alle in der ent: 
feglihiten Aufregung und Angit. Der 
Dampfer legte fih io ftarf auf die Seite, 
daß die Bemannung, obgleich fie ſich be— 
mwunderungsmürdig benahm und auf ih: 
rem Poſten war, nicht das Geringite thun 
fonnte. 

Die Paſſagiere ftießen herzzerreißende 
Schreie aus, als es ihnen klar wurde, daß 
fie verloren jeien, und der „Drummond 
Caſtle“ verianf in den nächften zwei Mi: 
nuten, mit Allen an Bord, in die Tiefe.“ 

„Ih fand mich im Waffer und ergriff 
eine in meiner Nähe befindlide Planfe; 
dann jab ich noch eınen Leberlebenden, Na: 
mens Wood, mwelcer ſich ebenfalls an einer 
Planke über Wafler hielt. Wir bemüh— 
ten uns gemeinichaftlich, noch einige Trüm— 
mer zu ergreifen, und eS gelang uns, eine 
Art Floß zuiammenzubringen, auf welchem 
wir bis zum Deorgen umbertrieben. Gleich 
darauf wurden wir von einem Fiſcherboote 
aufgenommen.” 

Wood, der andere Ueberlebende, jagte, 
daß er in der Matroientajüte geweſen jei, 
als der Dampfer auf die Klippen lief, und 
daß er gerade feinen Poſten bei den Böten 
erreicht hatte, als das Schiff unterging. 

Bis jetzt find einunddreißig Opfer der 
Kataftrophe aufgefiicht worden. 

Die Beamten der franzöfiichen Admira: 
lität, melde den Schauplatz des Unter: 
ganges des Dampfers „Drummond Gajtle“ 
unteriucht haben, iprechen die Anſicht aus, 
daß der Dampfer, nachdem er zu ſinken be: 
gann, durd die Exploſion jeınes Dampf 
keſſels zerichmetierr worden iſt. Die fran: 
zöftiche Regierung hat Bertillon abgeichidt, 
um an den Toten behufs Feititelung der 
Verſönlichteit Meſſungen vorzunehmen. 


Einer de 


Großbritannien. 


London, 19. Juni. — „Daily News“ 
jagt über den Gonvent in St. Louis fol: 
gendes: „Die wichtige Thatſache ift nicht 
MeKinley's Nomination, melde allge: 
mein als gelihert angenommen murde, 
jondern daß er gezwungen ift, auf einer 
Goldplattiform zu ſtehen. Dies zeigt, daß 
die große Vartei, welche, wie man alaubr, 
das politiihe Schidial der Bir. Staaten 
kontrolliert, alle Pläne, mit der Geldfrage 
Verſuche anzuftellen, aufgegeben bat. Me: 
Kinley wird dadurch auch gezwungen, mehr 
als Goldwährungsmann wie als Schußzöll: 
ner in den Kampf au geben. Präſident 
Gleveland hat jein Beſtes getban, um die 
Demofraten von dem Verdachte finanzieller 
Unveritandes zu befreien, aber fie find nicht 
alle Nationalöfonomen wie Cleveland, und 
MeRinlen muß die Flagge der commerziel: 
len Ebrlichfeit bochbalten. Es ift wahr. daß 
der republifeniiche Gonvent die Doppelwäh— 
rung als eine praftiiche Politik, wenn nach 
internationaler Vereinbarung ausgeführt, 
angenommen bat; da aber eine derartige 
Vereinbarung nicht mözlich ift, io wird 
dieſe Annahme nit zur Ausführung | 
fommen. Dan muß die Republifaner be | 
glüfdwünichen, wenn auch nicht ihres Kan— 
didaten wegen, To doch wegen ihrer Weige— 
rung Sich verderblihen Täuichungen bin 
zugeben.‘ 

Graphic Sagt: „MeéekKinley wird alle 
Hände voll zu thun haben, wenn er die 
Plattform in gewilienhafter Weiſe zur Aus: 
führung bringen will. Die feierliche Ecklä— 
rung zu Guniten der Goldwährung, im 
Verein mit der Ausdehnung des Schutzzol— 
les liefert den Beweis, daß nationalöfono: 
miicher Aberglauben mit gegen die Wahr: 
heiten der orthbodor.n Schulen gzfeit iſt.“ 


Li Hung Chang, 
Vertreter 


Die Geſellſchaft it im | glauben. 


dem er 
Sohn begleitet, 





land abtreten, welches Unter-Aegypten mit 
England teilen wird. Franfreih kommt 
hierbei nicht in Betracht und erhält that- 
ſächlich nichts. 

Auf dieie Weiſe wird Jtalien von dem 
abeſſyniſchen Abenteuer freigemadt und 
wieder ein ftarfes, unbelaitetes Mitglied 
des Dreibundes und Deutichland teilt ſich 
mit Gugland in die Beute in Arrıfa und 
Niten. Selbit in Franfreih beginnt man 
eine ſolche Entwidelunga der Dinge su 
Franfreich blickt mit einem Ge 
hnmacht nad Rußland, aber der 
| Bär bat genug mit Sich jelbit zu thun, wenn 
die Türfei verichlingen und in China So 
viel forttragen fann, als er im Stunde tit. 





| fühl der © 
T 
Merico, 


Die Nachricht 
und dem 


Merico, 19 Juni 
von MekKinley's Nomination 
„Bolt““ der Silberdelegaten erregt bier 
aroßes Intereſſe Obwohl man bier ım 
Allgemeinen ſtark für Stlber eingenom: 





men ift, jo ſähe man es doc nicht gern, | an Er 500 
4 > — aan 56 59 
wenn die Vereinigten Staaten fich auf eine In 5 N 27 —_28 
Silberbalis einlafien würden, weil die er SS ZB 173—18 
Merifos im Aufblühen begriffene Fabrik | Haſer, 10. 
Induſtrie vernichten würde Dirrifo fürch Viehmarkt. 
tet, ſeine jetzige Proſperität wurde durch Stiere — ‚2240 —4.20| 
die Goncurrenz seitens der Bereinigten | Seren ® RR engl 
> * —— eeee .... 140 -3.75 
Staaten geräbrdet merden, falls Letztere + * 3905 25 is— 
eine Silbberbaſis annähmen. Kälber ...........48* ne ’ | 
* ——⏑————— — 250 —8 40 


Eine Anzahl merikaniſcher Jmpe' ialiſten, 
denen das Andenken an X tier Maximilian 





nod) teuer ift, wohnten heute, am ‚Jahres: 5 ‚ 
tage der Hinrichtung Maximilian's, nebiti Weizen .............2*2*4 58 —59 
den hier anſäſſigen Deiterreichern einer See jene B 30 —31 
lenmeſſe für den verſtorbenen ehemaligen R es 
| Rarier bei. Die Meffe, zu welcher ſich zabl | Viebmarkt 
reiche Andächtige eingefünden hatten, wurde Stiere ............266 $ 3 20 - 4.10 
in der berühmten Profeſſa-Kirche celebriert, | Kälber .. . . . . . ..........* 3 50 4 50 
welche im Innern mit ſchwarzen Draperien | Bullen. RIESTER 1.75— 2 60 
Igeihmüdt war. In einem Schiffe der Milchkühe...............4 18.0029 00 
| Kirche war ein Katafalf errichtet, auf wel: | Kübe....... a SEA 1.40 — 3 50 
ſchem fich eine Bronzeſtatue Marimiltan’s , Schweine.. ............*4* 3 10— 3.35 
| erhob. ee 2 50— 3.25 
DER ....:5:4 0000 3 90— 5 uU 
Inland. Minneapolis, Minn. 
BER ae 543 —56/ 





St. Louis, Mo, 19. Juni.—Nad: 
dem auf der Convention geitern die Plat: 
form angenommen worden, wurde zur No: 
mination eines Präfidentichaftsfandidaten 
geſchritten. 

Die Lifte der Staaten wurde verleſen 
und als Jowa erreicht war, erhob fich John 
N. Baldwin von Council Bluffs und 
ſchlug Senator William B. Alliion vor 

Als Maine genannt wurde, erhob ſich 
Henry Gabot Lodge von Maffachuierts und 
ichlug den Sprecher Thomas B. Reed vor. 

Litrlefield von Maine unterfiüßte Die 
Nomination Reed's. 

ALS New Mork erreicht war, wurde Gous 
berneur Morton von Chauncey M. Depew 
nominiert. 

Er:Gouverneur Forafer von Ohio nomi= 
nierre MeKinley und Gouverneur Haitings 
von Benniylvanien nominierte Senator 
Matthew S. Quay. 

Hierauf erfolgte die Abftimmung, die) 
das Graebnis hatte, dab MeKinley 66} 
Reed 84}, Morton 58, Quay 6!} und Allı 
ion 353 Stimmen erhalten hatten. 

Hatten ihon während der Abitimmung 
mehrere Male Mestinley KRundgebungen 
ftattaefunden, io ipottete doch der „Jubel 
bei Befanntmahung des Ergebniffes aller | 
Beichreibung. 

Es war 36 Uhr, als ein Salut von hun: 
dert Kanonenihüffen, die die Jubelrufe 
der Menge übertönten, abgefeuert wurde 
und Vorſitzer Thurfton die Stimmenzahl 
der übrigen Kandidaten befaun: gab. 

Folgende wurden als Kandidaten für 
Viceprälident vorgeihlagen: William ©. 
Bulkley von Connecticut von Sumuel Feſ 
jenden, Garret A. Hobart von New Jrriey 
von Franklin Fort, Charles Warren Lip: 
pet von Nhode Island von Allen, H Clay 
Evans von Tennefjee von Randolph, 
James A Walfe von Virginien. 

Das Ergebnis der Abſtimmung mar 
folgendes: Hobart 533}, Evans 2803, ! 
Bulfley 39, Walfer 24, Lippet 8, Grant 2, | 
Depew 3, Morton 1, Thurjton 2 

Die Nomination Hobarı's wurde zur | 
einitimmigen gemadt, wie es auch mit, 
MeeKinley's Nomination geihehben war. | 

Nachdem den Beamten des Convents und | 
der Stadt St. Louis der Danf des Gonvents | 
ausgeiproden und der Ausſchuß ernannt | 
worden war, welcher den Bräfidenten und 
Vice Präſidenten von ihrer Nominatton in | 
Kenntnis zu seen bat, vertagte ich der, 
Convent sine die. | 








! 





Ganrton, ©., 19. Juni. — Gouver: | 
neur MeKinley bielt heute Abend in jeiner | 
biefigen Wohnung zwei meitere Reden. | 
Der beutige Tag war ein ereianisreicer. | 
Die ſtürmiſche Beaeifterung von geitern | 
bat zwar nachgelaſſen, allein jede bier | 
eintreffende Delegation wird durch das Ge: 
töie von Dampipfeifen aller Art bearüßt, 
während Trompeten, Blechhörner, Mufik: | 
favellen und Trommelcorps für die Marz | 
ichierenden die nötige Mufif liefern. Ob: 
wohl heute Abend Delegationen in rascher | 
Neibenfolge eintrafen, jo war an dem Gr: 
Souverneur troßdem feine Spur von Er: | 
müdung nach der Aufregung der Conven— 
tionswoche zu veripüren. 

Er ſtand beute Morgen um die gewöhn— 
lihe Stunde auf, frühſtückte und öffnete 
dann die eingelaufenen Boftiachen, wobei 
er fich mit jreiner Umgebung unterbielt. 
Unter den Beiuchern, welche heute Morgen 
bei MeRinlen voripraden, waren Oberit 
Clarke vom Home Market Club von Boiton 
und Er -Komiteemitalied? Shaw dieies 
Clubs Nachdem MeKinley mehrere bun- 
dert Beſucher von Coſhoctor, Cayatoga 
Falls und anderen Punkten die Hände ge— 
ſchüttelt, machte er kurz vor Lunchzeit ſeine 
gewohnte Morgenſpazierfahrt. Im Laufe 
des Tages verbreitete ſich die Nachricht, daß 
die New Yark MeKinley Leaaue auf ihrer 
Heimretie von St. Louis in Canton anbal: 
ten und dat ferner die Spezialaeiellichaft | 
von Ganton, die an der Convention teil: | 
genommen batte, heute aus St. Youis zu: | 
rüdfehren würde. Es war furz nah 6| 
Uhr, gerade vor der Eßſtunde MeKinley's,“ 
als laute Damprjtanale das Herannaben | 
der New »orfer und der jurüdfehrenden | 
Gantoner ſowie eines Sonderzuges mit | 








London, 15. Juni. — Ein diploma: 
tiiher Schachzug eriten Ranges wird von | 
den Kabinetten in Berlin und Yonton! 


500 Leuten aus dem Mabo ring: Thale. mo | 
Gouv. Meftinley jeine Knabenzeit vorlebte, 
anfündigten. | 


ee rare 594 —60 

Ne, FREE 264 —27 

| Hafer, No. Ben. 17 —17] 

|Rogaen, No. 2............... 32 —324 
Viehmarkt. 

2. EUER $3.30—4 25 

es N 8.15—3.38 


0 NEE 48 —54 
nennen 223 — 233 
Fe — — — — — — —»—»—— 18 —183 
Viehmarkt. 
rare $2 30—4.05 
—— —— 1.653,30 
EShweine 2.75—3.22 
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ı Preis per Flaſche 25 Ets., 50 Ets., 81.00 


Burlingtnn, Sa., 20. Juni. — 
Der Schnellzug der C. B.& OD. Eiſenbahn, 
der von Chicago nah Omaha beitimmt 
war, traf heute in Burlington ein, während 
der Xocomotivführer tot auf jeinem Voſten 
ftand. Dem Heizer war es aufgefallen, 
daß der Lofomotivführer fein Signal für 
die Schließung der MiffiffippieBrüde gab. 
Er begab jich in die für den Lokomotivfüh— 
rer beitimmte Abteilung des „Gab“ und 
bemerfte zu feinem Entießen, daß derielbe 
tot auf feinem Poſten ftand, den Dampf: 
bebel noch mit der Hand umſchloſſen bal: 
tend. An dereinen Seite des Kopfes batte 
der Tote eine Flaffende Wunde. Wodurch 
die Wunde veruriacht wurde und mie der 
Mann überhaupt zu feinem Tode gelommen 
it, ift im Dunfel gehült. Wie lange der 
Zug mit dem toten Zofomotivführer auf 
dem Voſten gefahren ift, werß man aud) 
nicht, und wird jchwerlich jemals ermittelt 
werden können. Würe der Zug eine Mi— 
nute früber eingetroffen, jo wäre er unrett= 
bar durch die offenitehende Brüde in den 
| Fluß geftürzt Zum Glüd war die Brüde 
nerade geichloffen, nachdem joeben ein 
Dampfboot durchgefahren war. Der Name 
des toten Lofomotivführers iſt V. B. Gid— 
dings 


Marktbericht. 
J 19. Juni 1896. 


Chicago, 34. 








Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier ilt eine Gelegenheit! 


Das LandDepartement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilfin Gounties in Minnejote. 

Ander Lage undim Charakter des Bodens ift dieſes Land 
dem der weſtlichen Mennoniten: Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerſte, Welſchkorn, Roggen, Lein⸗ 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht ſehr zu Gunften fommt. 

Der Regen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Waſſer. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis 35.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis 83. 00 


der Umgegend von len Land getauft. Sie famen vom ſüdlichen Minnes 
fota und von Nebraska. Jacob E. Penner, A. Friefen Sr., U. A. Frie— 
fen, Diet. F. Enns, F. Loewen, Peter Peters, Peter Wiebe, Jacob Eng, 
9. 6. Janzen, Dietrich Löwen, Peter Negehr, Johann Peters von Mountain 
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Milwantee, Wis. 








Duluth, Minn, . 
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St. Louis, Mo, 








Names and Addresses Wanted, 


The undersigned will pay $5.00 per 100 
cash for collecting names and addresses. 
Send ıo cents cash for full instructions 
to go to work at once: 

This is no humbug but a bona fide offer 
Only those meaning business are re- 
quested to write. 18'96 -17'97 

CAPITAL ADV. BUREAU, 
ATT:CA, IND. 


Verlangt. 


Reipectable deutihe Männer zur 
Uebernahme der Agentur für in jedem 
Haufe leicht verfäuflihe Artikel. Er— 
fahrung nicht nothwendig, einfache Ar- 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der fich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünscht, oder fich einen quten 
Nebenverdienft verichaffen will, fchreibe 
fofort für Girculare und koſtenfreie 
Proben an 198-1 

C. 3. Shoop & Co., 


No. 300 State Straße. Racine, Wis 
A. 21, Chamberlain’s 
Ammediate Azelief. 


Augenblidlihesd Kinderungsmittel. 














Ein ftimultrendes und tontiches Mittel und eine un 
ihägbare Medizin für 

Durchfall. Rubr, rotbe Ruhr, Cholera Morbus, uni 
ſelbſt afiatiihe Cholera ın den eriten Stadien; ferner 
für faltes (Fieber, Erfältungen, wehen Hals, Dyphtert- 
eural- 
gie, Zahnſchmerzen, Rheumatismus, allgemeine Schwä- 
hezuftände und Appetitlofigkeit. 


Es ift ein ausgezeihneted Mittel gegen 
Brand: und Schnitiwunden, Berrentungr, 
Biffe von giftigen Thieren und Infecıen, 
Bienenftihe, SBautausihläge, Sämorrhoi: 
den, Froftbeulen u. f. w. 


Bu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO,., 
ELKHART, IND. 


EM u dutzendweiſe beitellt werden. Die Verſen⸗ 
dung geſchieht nur per Expreß. 





Pilger:Xieder., 
Dies ift der Titel eime® deutſchen Geſangbuches mit 
Noten, welches für Sonntagſchulen ſebr geeignet if. 
Dasſelbe iſt 191 Seiten ſtark und enthält 238 Fieber 
vorn denen 180 in Muſik gefegt find und ift in fleif- 
Einbenddecken gebunden. — Preis per Stüd 35 Gentdr 
per Dutzend *3.60 p rtofrei, oder 83.00 per Erpref. 

Die Erprxleften find vom Empfänger au tragen. 
MennonitePuhlishing Co., Elkhart, Ind. 


Niedrige Fahrpreiſe nah Denver, 


Am 4. und 5. Juli wırd die North-Western Line 
Chicago and North-Western R’y.) Ercurfions- 
Billets nad Denver zu ſehr erniedriaten Preiien ver: 
faufen, aültia zur Netourreiie bis zum 25. Juli. Um 
nahere Auskunft ichreibe man an Ticket Agenten ver 
bindender Bahnen oder an W. B. Aniäfern, G. P. und 





Late, Minn., und andere, kauften fich Yand im Centrum dieſer Menno- 
niten=Anfiediung, nahe Ulen. 

Diefes Land wird vom Land-Departentent der Northern Paei- | 
fie Eifenbahn-Gefellitaft für 4.00 bis 10.00 per Acker verlauft, | 
und zehn Iahre den wirklidyen Anftiedlern zur Bezahlung er= 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlichen Anzahlun- 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Wenn ihr direft von ung kauft, beipart ihr euch alle Commillions- 
koften. 

Wenn ihr mid) in Kenntniß fegt Tann ich vielleiht unfern reifen- 
den Auswanderungs-Agenten, ferrn Iunlins Siemens, wel— 
her den meilten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung ſteht, zu 
euch enden, der euh nenane Auskunft geben, und alle Fragen mit | 
Bezug auf diejes Land beantworten Tann. | 

Um Landkarten und Belchreibung, melde koſtenfrei zugefen- | 
det werden, und um andere Auskunft über die Länder der Northern | 
Paeifie Eiſenbahn, wende man ih an | 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


4495 —43’% 


WM. H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 


ene WHlennonitifcye Anſiedlung 
au &lkhart, Minneſota. 


Ich habe 50,000 Ader ſchönes Aderbauland in Mille Lacs und Morri- 
fon Gountieg, Minnefota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieje Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Weit Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs don weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Pappel. Inmitten diefer Wälder find 
Wiejen, welche Schönes Heu liefern oder aud) für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Diefe Länder offeriere id zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Brozent Zinſen jährlid. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
rei;geeignet, aber liefert auch große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, auh Korn, Gemüſe und Kartoffeln, alles beſter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea= 
polis, St. Paul, Duluth und Weit Superior liegen; die Frachtraten find nur 
73 bis zu 9 Cents per hundert Pfund. Das Land ift gut bewäljert mit Bä- 
chen und Flüffen; das Waſſer ift Har und frei von Alkali (Laugenialz), auch 
ift fein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brenmmaterial. Ausgezeichnetes Klima. Keine Steppenwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Jdeal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen diefes Landes ift befonders reierviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich 80 Ader Yand 
kauft reifet frei wenn die Koſten nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koſten nicht $30 überfteigen. Um weitere Austunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
paolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 83396 
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Ineubaloren 3 Prülmoaſchinen. 
Neueft verbefiertes Sufiem heißer 
Bafferröbren. Befter Incubator 
im Marft, Bir garantiren, daf 
fie befriedigen. Dan fende fü 
—, unfern fhön illuftrirten beihred- 


> benden Katalog. Bird port: 
> nach jeder Adreffe geſandi. 


8hoemaker Incubator 
Bor 350, Freeport, I 


Dr. E. Berfudy's 


Atheltic Unifloro 
At eim abiolut fiheres Heilmittel gegen 
Rheumatismus, Neuralgie,  innerliche 
Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 
Störungen der Nieren und der Leber. 

Alte, die an derartige wranfbeiten lei: 
den, ſollten dieies unfehlbare Mittel ge: 
brauchen, um von dem Uebel los zu fom: 
men. Darum veriäume nicht, dir eine 
Flaſche tommen zu laffen, denn du wirft 
zufrieden Sein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.60 die Flaiche. 








Danforth’s Mahmaſchinenmeſſer ⸗ 
Schleifer iſt einer der einfachſten und beſten 
Schleifapparate im Markte. Er ſchleift zwer 
Seite des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er iſt jo einfach in feiner Zujammenitel: 
lung, daß Jedermann damit Tüchtiges leiiten 
fann. Gr bat eine ſchwingende Bewegung, 
wodurd die Erhitzung des zu Schleirenden Ges 
genitandes vermieden wird. Man kann ebenio 
gut ein Mefier, «ine Art, ein Stemm- 
eiſen oder irgend ein Werfzeug damit 
ſchärfen. 

Der Stern iſt ein ſogenannter Corundum 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, den 
eö giebt; er überbauert zwei oder drei ge 
wöhnliche Schleifiteine und fann jowohl tro 
den als naß gebraucht werden. 

Dieſer Schleifapparat erweift fih auf bei 
Farm und im Haushalt von großem Nupen. 
Preis 83.50. Ausſchließliche Verfaufsrechte 





Dr. F. Bersudy’s, 


Ruſſiſches Schlag-Waſſer. 
EN. rn N ' Iſt das beite Mittel für Frauen: und Kin: 
für Gountie oder ganze Staaten werden ab- | Yerfranfbeiten. Gine jede Frau follte es 
gegeben. PBeitellungen adrejiiere man: im Haufe baben. Es iit eine unihäßbare 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. | Medizin und unentbehrlich wenn man fie 

£ i erit einmal gebraucht bat. Ste lindert je- | 

den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Gie iſt 
unentbehrlich bei Geburten, Sie Lindert | 
die Schmerzen und regelt die Weben, io dat 
alles gut von Statten gebt. Stillt den 
Blutſtufz u. ĩ. w. Es iſt eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolie, oder fortwäh 


Die Melodien 

— der — 
Frohen Botſchaft 
von E. Gebhardt. 


Mit Noten, gebunden.............. 50c|rendem Anfitoßen, Durdfall, Kopfweh, 

Mit Ziffern, ———— ...7Thc Krämpfe, ſchmerzhafte Regel, Rhenmatis— 
mus, Neuralgie u. ſ. w. Preis 3100 die 

Frohe Botſchaft, ohne Melodie, broch. 15c| Flaſche. Agenten verlangt. Adreſſiere 











Per Dutzend. .$1.50 
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per Gord. 

Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 daß | 
Zaujend. 

Das Klima ift ſehr gejund und gänzlich frei von Malaria. 

Gine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben fich kürzlich in 
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®. a3, Ent, MD, - 
Chirurg und Augenarzt, 


‚Neun Zehntel aller Augenfranfheiten 
find au heilen. Wenn Sie es fchon mit 
vielen Aerzten und mit vielen Mitteln ver: 
ſucht haben und wenn alle Kuren erfolglog 
blieben, — dann veriuden Gie es mit mir, ° 
Ich habe ihon jehr Vielen geholfen und 
fann und werde auch Ihnen helfen. Viele 
von meinen Patienten, denen ich geholfen 
babe, jind bereit zu bezeugen, daß ich ihnen 
ihr Augenlicht wieder verſchafft habe, troß: 
dem mande icon 5 bis 10, ja ſogar 2) 
Jahre ſozuſagen blind waren. ; 
‚ Vollziehe alle Arten birurgiiche Opera: 
tionen an den Augen, entferne Krebs und 
andere Gewächſe, bringe verunftaltete Glie— 
der wieder in Ordnung und heile jeden 
Bruch mit fiherem Erfolg. 

Patienten aus der Ferne finden bei mir 
heimatliche Herberge und Pflege Bin be: 
reit nach irgend einem Teıl der Ver. Staa: 
ten und Ganada zu gehen um Operationen 
su vollziehen. Telegraphiſche over briefliche 
| Anfragen werden prompt erledigt. 

Man adrefliere 1’36--1'97 


J. d. ENTZ.M.D.. 
HILLSBORO, KANS. 











|Ice Cream Now Made in a Minute, 


I have an Ice Cream Freezer that will freeze 
eream perfectly in one minute; asitissucha 
wonder a crowd will always be around, so 

janyone can make from five to six dollars a 
| day selling cream, and from ten to twenty 
| ollars a day selling Freezers, as people will 
‚always buy anarticle when it is demonstrated 
| that they can make money by so doing. The 
| eream is frozen instantly and is smooth and 
| free from lumps. Lhave done sn well myself 
| and have friends succeeding so we! that I felt 
| it my duty to let others know of this opportu- 
Inity, as I feel confident that any person in 
| any locality can make money, asany person 


can sell cream and the Freezer sells itself, 


J.F.( ’asey & Co., 1143 St. Charles St., St. Louis 
Mo., will mail you complete instructions and 


| will employ you on salary if you can give 


them your whole time. 

Dr, Mlüllers 
(hebärmutter Fräuter - Pillen 
und Dr. Müllers dentſche 
Stärfungs: Kräuter, 


lindern in 95 aus 160 Fällen und heilen 
fait alle weiblichen Geichlechtäfranfheiten. 
. Nach Jahrelanger Praxis und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenkrank⸗ 
heiten, beides in dieſem Lande und in Eu— 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter: Bl: 
len in vielen Tauiend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat 

Jede Frau fann fie ſelbſt anwenden 
denn fie foften nur $1.00 die Schabhtel, 
ſechs Schachteln zu 85.00 portofrei. Sen- 
det für erflärende Cirfulare, 
Stärfungs: Kräuter 25 Cents 
portofrei. Adreſſe: 
MARION JUNCTION DRUG co, 

Marion Junotion, S. Dakota, 


Freeman, S -Daf., 25 i 188 
An die Marion Jet. Drug Co — 
Werte Herren! 

Ich finde Dr. Müllers Kräuter-Pillen 
Stuhlzäpfchen und deutſche Stärfungs- 
Kräuter als eine der beiten Medizinen für 
Frauenfranfheiten. Ich habe fie in meh: 
teren Fällen gebraucht, wo fein Arzt mehr 
helfen fonnte und Diejelben haben völlige 
Geſundheit bergeitellt. Somit würde ich 
allen leidenden Fraueu raten von Ihren 
Medizinen zu gebrauchen, wenn fie geiund 
zu werden mwünichen. 15—2’96 

Achtungsvoll 
Mrs. K. Pankratz. 


Ich habe 50,000 Couverte, 
welche ich gedenke zu verteilen 
unter die Leſer dieſer Zeitung. 
Jeder der mir 25 Eents ſchickt, 
erhält 100 Couverte, mit feinem 
Namen und Adreſſe auf der ei— 
nen Ecke ſchön gedruckt, wenn 
verlangt, frei per Poſt geſchickt. 
1000 an eine Adreſſe 82 00 
Ganadiihe Voſtmarken erden nicht 
angenommen. 
A. F. Gäriz, 
Bingham Zake, Minn. 
18°96—17’97 
Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir baden flet® von den ſchönſten und beflen Bi⸗ 
dein im Morratb. Wir wünihen noch einige niverläſſige 
Berfonen in verihiedenen Gegenden, die fih dem Ber- 
tauf dieſer Bibeln. wie auch des Märtprer-Spiegeis 
anr Meune Simon’ Bonfländige Werke widmen 
gem Vian ?angd Äb dabııh einen fhönen Verbie-t 

„n 
Mennnnite Publishing Co . 





das Packet, 








Um Ferner Vuafımit wenbe mar Ad an hir 


Elkbart. Ind 





Shoeniakers __ ui 


Geflügel Almanach für 1896 


Beiler, größer und ſchöner als je zuvor. Enthält 
beinahe 100 Seiten Jluftrationen und Lefeftoff; und 
Beſchreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten 

6. E. Shoemafer hat fih nah jahrelangem Experi⸗ 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüichter® 
erworben und ferne Belehrungen und Beſchreibungen 
fünnten Mandem von großem Nugen jein. 


PBreife: 
1 Sremplar, portofreı 8 .15 


5 Gremplare ö 6 
12 — — 156 
25 3.25 


Wer 50 oder mehr Sremplare wünscht, er: 
hält jie zum Verhältniß von 88.00 per Sun: 
dert und bezahlt jelbit die Verſendungskonen. 
Wenn mehr als 25 Exemplare beitellt werden, 
it Die billigite Veriendung per Kracht und die 
fchnellite per Expreß. Thätige Agenten wer: 
den gewünscht. 

Um Ausfunft und mit Beftellungen wende 
man fich an bie 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Halbe Fahrpreiſe nah Milwanfee. 


Wegen der Internationalen Convention 
der B.Y. P. U, wird die North- Western 
Line vom 15 —'8 Juli, 1896, Erkurſions 
Billete nab Milwaukee und retour ver: 
faufen zu einem Breite für Die Rundreiſe. 
Die Chicago & North-Western R'y — 
die “Lake Shore” Bahn zwiichen Chicago 
und Miltwaufee— legt die Strede in weniger 
als zwei Stunden zurück Um nähere Aus: 
funft ſchreibe man an Ticket Agenten verbin: 
dender Bahnen oder an A. H. Waggener, 
T. P. A., 7 Jackson place, Indianapolis, 
Ind.“ 212 26 
Dietrich Philipp's Handbüchlein 
von der qriſtlicen Lebte und Religien. Zum Dienf 
fir alle Liebbaber der Wahrben aus ber beiligen Schrift 
wianmengeftcht. 45N Seiten. Lederband und met 
S hHliefen. Ver Ten 1.50 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








